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Deutſches Reich.
Von der Nordlandsfahrt des Kaiſers liegt aus Molde

vom Sonnabend Abend folgendes Telegramm vor Se. Majeſtät
rerweilte geſtern Abend längere Zeit auf Deck, wo die Muſik
ſpielte. Dadurch und durch das ſchöne Wetter wurden zahl
reiche Einwohner der Stadt herbeigelockt, ſo daß die „Hohen
jllern“ bald von einer großen Menge von Booten umſchwärmt
war. Juzwiſchen war ein Telegraphenkabel an das Ufer ge
legt und dadurch das Schiff in direkte Verbindung mit Berlin
geſetzt. Um 10 Uhr verkündeten Raketen die Annäherung
der „Gefion“, die um 11/, Uhr eintraf.

Die „Köln. Ztg.“ verſichert in Richtigſtellung gegentheiligerPReldungen, von der Abſicht des en Faure, Kiel
auf der Rückkehr von Petersburg anzulaufen, ſei in Berlin
nichts bekannt.

Folgendes Stimmungsbild vom Abgeordneten-
hauſe am Sonnabend finden wir in der „Poſt“: Am
dönhoffplatz entwickelte ſich heute ein ſo lebhaftes Getriebe, ein
Kommen und Gehen, ein An und von Equipagen
und Droſchken, daß der nicht orientirte Paſſant ſtehen blieb und
nach der Urſache W Die nochmalige Berathung der
Vereinsnovelle war die Veranlaſſung, daß das ſonſt zur Hoch
ſommerzeit verwaiſt daliegende Abgeordnetenhaus den Zielpunkt
von Tauſenden von Neugierigen bildete, die der Entſcheidung

über eine Maßnahme beiwohnen wollten, die ſeit Monaten
im Mittelpunkt des öffentlichen Jntereſſes ſtand. Mit
kühe nur war es zeitweilig der Polizei möglich,

das Trottoir vor dem Abgeordnetenhaus für
die Paſſanten offen zu halten, während auf der anderen Seite,
wo die Laubbäume einigen Schutz gegen gelegentliche Regen-ſchauer boten, eine nicht unbeträchtliche Menge fand Drinnen

im Hauſe ſelbſt ging es ungemein lebhaft zu. Um Mittag
wurde die Anveſenheit von 401 Abgeordneten (es giebt
deren 433) konſtatirt. Jn den Wandelgängen war jede
Bank beſetzt, und im Speiſeſagal vermochten die Kellner
den Anforderungen kaum gerecht zu werden. Eifrig
diskutirende Gruppen, wohin man ſah! Erſcholl dann
aus dem Sitzungsſaal die Glocke und verkündeten

die Fraktionsdiener laut, riez v. Miquel oder Exzellenz
v. d. Recke rede, ſo drängte Alles wieder in den Saal. Auch
die Journaliſten, die am Büffet, wo kühle Erdbeerbowle heute
der begehrteſte Trank war, in kleineren Gruppen mit den ihnen
bekannten Volksvertretern ſtanden, eilten auf die Tribüne.
Ganz leicht war es nicht, den gewohnten Platz zu erreichen.
Jede Vertretungskarte war heute aus dem Portefeuille, wo ſie
u oft das ganze Jahr unbenutzt ruht, hervorgeſucht, und die

änke und Gänge der Journaliſtentribüne mußten der
doppelten Zahl, als vorgeſehen war, Raum bieten. Ebenſo ſah
es aber auf den anderen Tribünen aus. Selbſt die Hofloge und die
Präſidialloge, die ſonſt nur ſelten einen einzelnen Gaſt be-
herbergen, waren bis auf den letzten Zu gefüllt. Auch auf
den Gängen drängte ein Zuſchauer den anderen. Damen und
höhere Offiziere mußten ſich mit einem Eckchen, wo ſie ſtehen
konnten, begnügen. Verließ Jemand ſeinen Platz, weil die

itze trotz der aufgeſtellten Eisbehälter unerträglich wurde, ſo
rrten auf den Treppen ſchon Dutzende von Anderen. Das
ntereſſe, das der heutigen Redeſchlacht vom Publikum im

Abgeordnetenhauſe entgegengebracht wurde, war außerordentlich
daß der Ausgang die Hoffnungen gar Vieler enttäuſchte,

aber offenkundig.

Die Einrichtung von Mehlmärkten in den Jnnungs-
häuſern der Bäcker in Berlin hat den Erwartungen durch-
aus entſprochen. Wenn, ſo ſchreibt die „Poſt“, die Mehlhändler
ſich Anfangs auch mit aller Gewalt ge ſo ſind
ſie ſchließlich doch den Wünſchen der Bäckermeiſter nach
ekommen. Sie theilen ſämmtlich dem Jnnungsvorſtand den
i Abſchlüſſen erzielten Preis mit, ſo daß dieſer nun die Preis

notirungen mit den Namen der verkaufenden Firma zu ver-
öffentlichen in der Lage iſt.

Der Generalſekretär der Landwirthſchaftskammer in
Königsberg, Dr. Rodewald, veröffentlicht eine Erklärung,
daß er, nachdem das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft gegen
ſeine Mitgliedſchaft im Börſenvorſtand der Königs
berger Prodnktenbörſe Einſpruch erhoben hat, dem Ober
präſidenten mitgetheilt habe, daß er das Amt freiwillig nieder
elegt habe. Trotzdem ſei er überzeugt, daß er das Amt zu

leiden berechtigt geweſen ſei. r habe aber einen Schritt
an, um die Hand zum Frieden zu bieten und der gedeih

chen und harmoniſchen Entwickelung der Königsberger Pro
duktenbörſe die Wege zu ebnen.

Dem Vernehmen der „Berl. Pol. Nachr.“ nach werden gegenwärtig im Auftrage des preußiſchen iniſters für Handel und Ge-
werbe ſeitens der Oberpräſidenten der an den Küſten gelegenen
Provinzen Er veranſtaltet, die ſich auf den etwaigen Erlaß
von Maßnahmen zur Hebung der deutſchen Küſtenſchifffahrt be

Man wird wohl in der Annahme nicht fehl gehen, daß dieſe
Erhebungen auf die Reſolution zurückzuführen ſind, welche der Reichs
tag beim BSinnenſchbifffahrtsgeſetz angenommen hat und in welcher derReichskanzler erſucht wurde, e zu wirken, daß die deutſche Küſten

frachtſchifffahrt gegen die erdrückende Konkurrenz der niederländiſchen,
Dmz wen, ſchwediſchen und norwegiſchen Flagge mögzlichſt geſchützt

erde.

rem Maße als bisher zu ver

ränkt, ſie muß des
arbeiten.g im beſſchlechter künſtlicher Bel

Die daraus ſich ergebenden Mißſtände liegen auf

da e deſſen iſt, wie wir hören, die preußiſche Staatsregierung
dieſer Frage neuerdings ernſtlich näher getreten, während in Bayern
bereits amtlicherſeits über den Umfang der Kinder
arbeit in der Hausinduſtrie, wie außerhalb des Hauſes (als
Laufburſche, Kellnerjunge, Hauſirer u. ſ. w.) angeſtellt werden.
Jn Preußen werden auch die Provinzialverbände
dieſer Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit zuwenden und im
nächſten Jahre wird derallgemeine deutſche Lehrertag
z dieſer Frage Stellung nehmen. Der geſchäftsführende

usſchuß dieſes Verbandes hat bereits Fragebogen verſandt,
deren Beantwortung e zeitig erfolgen ſoll, daß das dadurch
gewonnene Material ſchon auf dem nächſten Verbandstag
benutzt werden kann.

Wie wir erfahren, iſt man zur Zeit der Fieſterurg
neuer FünfzigMarkſcheine beſchäftigt. Sie ſollen einen
anderen bildneriſchen Schmuck und eine andere Farbe als die
jetzigen erhalten.

Wie aus dem unter der Preſſe befindlichen Taſchenkalender
für Verwaltungsbeamte auf das Jahr 1898 hervorgeht, ſindbei den preußiſchen Regierungen insgeſammt 133 Ob.Reg.-Räthe,565 Reg.-Räthe, 481 eg Aſſeſſor und dieſen gleichſtehende

Beamte und 266 Reg.-Referendare thätig. Von Sigmaringen abge-
ſehen ſchwankt die Zahl der OberReg.Räthe zwiſchen 2 (Münſter)
und 6 (Kaſſel und Wiesbaden). Die meiſten Reg.-Räthe hat Pots
dam (32), die wenigſten Aurich (6). Die Zahl der Reg.Aſſeſſoren
und dieſen gleichſtehenden Beamten iſt am größten in Schleswig (26),
am kleinſten in Erfurt (2). Bei den Referendaren ſteht Potsdam
mit 18 wiederum an erſter Stelle, je 2 Referendare ſind in Osna
brück und Aurich beſchäftigt.

Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat den
Handelskammern mitgetheilt, daß in Schneden für die dort gel
tenden Beſtimmungen über die Beſteuerung der fremden Hand-
lungsreiſenden in nächſter Zeit Erleichterungen eintreten werden.

Ueber den Kaiſer Wilhelm-Kanal ſchreibt die
„M. P. C.“: Wie ſich immer mehr herausſtellt, genügt
der Kanal für wirklich große Kriegsſchiffe in
vielen Fällen noch durchaus nicht. Es wird des-
halb früher oder ſpäter die Frage von Neuem zur Erörterung
gelangen müſſen, ob ſich nicht durch eine weitere Ver-
tiefung der Fahrrinne Schwierigkeiten beſeitigen laſſen,
die beſonders dann leicht in die Erſcheinung treten, wenn auf
dem Kanal gleichzeitig Kriegs und Handels oder Küſtenfahr
zeuge verkehren und einander auszuweichen gezwungen ſind.

Der mit den Funktionen eines Landeshauptmannes betraute
Generaldirektor der NeuGuinea Kompagnie v. Hagen
wurde ab berufen. Zum Nachfolger desſelben iſt der Rechts
anwalt Skoynik aus Stolp i. P. auserſehen. Derſelbe reiſt am
27. Juli cr. ab.

Vom Bismarck-Archipel erhält die „Nordd. Allg. Ztg.“
einen Bericht vom 1. Juni, dem wir Folgendes entnehmen:

Am Berlin- Hafen in Kaiſer Wilhelms-Land wurde eine
Vermeſſungsexpedition der „Möwe“ von Eingeborenen an-
gefallen. Dieſelben hätten ſich erſt freundlich geſtellt und bei
dem Tragen der Jnſtrumente bereitwillig Hilfe geleiſtet. Ganz uner
wartet überfielen ſie jedoch die kleine Abtheilung, der es indeß gelang,
das Boot zu erreichen, leider erſt, nachdem vier der Matroſen ver
wundet worden waren. Lieutenant v. Reſtorff, der die Expedition
füyrte, gelang es, durch mehrere gutgezielte Schüſſe die Angreifer
u verjagen. Die Verwundeten, welche mehrere Pfeilwunden er
alten haben, ſind glücklicherweiſe außer Lebensgefahr. Nach dieſem

Vorfall hat die „Möwe“ den verräther ſchen Eingeborenen eine tüchtige
Lektion verabfolgt, und es wird denſelben wohl jetzt klar geworden
ſein, daß ein derartiges Auftreten gegen Weiße in Zukunft nicht
rathſam iſt.

Der Kreuzer „Buſſard“, der im Mai hier erwarket wurde,
hat ſich nicht eingeſtellt; man erfährt, daß der „Falke“ im
Auguſt den Archipel anlaufen wird. In NeuMecklenburg und
Buka ſind Strafexpedition en gegen Eingeborene geplant,
welche Weiße eiſchlagen haben der Kaiſerliche Richter, Dr. Huhl,
dem nur geringe Mittel zur Verfügung ſtehen, iſt nicht im Stande,
dieſe Strafexpedition allein zu unternehmen die Anweſenheit und
Hilfe eines Kriegsſchiffes iſt dringend nothwendig.

Parlamentariſches.
Von dem Wahlverbande des alten und befeſtigten Grundbeſitzes

des Landſchaftsbezirks Barnim iſt an Stelle des verſtorbenen Haupt-
itterſchafts Direktors von Pful der Rittergutsbeſitzer und Landtags
rabgeordnete Baron Ernſt von Eckardſtein auf Prötzel gewählt worden.

Die durch die Blätter gehende Nachricht, daß das Mandat des
Reichstagswahlkreiſes FürthErlaugen erledigt ſei, iſt unbe-

ündet. Der Reichstagsabgeordnete Weiß (Centrum) iſt zwar zum
ulinſpektor ernannt worden, doch handelt es ſich nur um das

Jnſpektorat für die Fortbildungsſchule im Nebenamte.

Die nationalliberale Fraktion des Abge-
ordnetenhauſes hat in einer am Sonnabend Abend
6 Uhr abgehaltenen Sitzung das Ausſcheiden des Herrn Ab-
geordneten Schoof aus der Fraktion auf Grund ſeiner Ab-
ſtimmung über die Vereinsgeſetznovelle beſchloſſen.

Die Ablehnung der Vereinsnovelle.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

103. Sitzung vom 24. Juli 1897, 11 Uhr.
Am Regierungstiſche von r von der Recke, Schönſtedt.
In dritter Leſung genehmigt das Haus zunächſt den Geſetzent

wurf betreffend die Verpflichtung der Gemeinden in den Provinzen
HeſſenNaſſau und Schleſien zur Bullenhaltung und geht dann
über zur Berathung des vom Herrenhauſe in abgeänderter
Faſſung zurückgelangten Geſetz Entwurfs zur Ergänzung undAbänderung von Seſnmungen über Verſammlungen und Vereine.

der Generaldiskuſſion nimmt zunächſt das Wort
iniſter des Innern v. d. Recke: Das Herrenhaus hat es für

richtig befunden, dem aus dieſem hohen Hauſe ihm zugegangenen
Geſetßentwurf nicht pure zuzuſtimmen, ſondern ihn durch einige Be

ſtimmungen zu erweitern, welche dazu dienen ſollen, dem Staate
er achtbefugniſſe gegen die Ausſchreitungen der Sozialdemo
raten und Anarchiſten und auch gewiſſer antinationaler Parteien zu

ertheilen. Dadurch unterſcheidet ſich der Jhnen heute vorliegende Ge
ſetzentwurf von der urſprünglichen Vorlage.

Die Regierung hat nach reiflicher Erwägung geglaubt, dieſen
Beſchlüſſen zuſtimmen zu ſollen. Die Staatsregierung bleibt nach
wie vor dabei, daß ein dringendes Bedürfniß beſteht, die ſtaatlichen
Machtbefugniſſe auf dem Gebiet des Vereins und Verſammlungs
rechts zu vermehren, insbeſondere zur beſſeren Abwehr der ſozialdemo-
kratiſchen Beſtrebungen. Dieſes Bedürfniß iſt ſeit Aufhebung des So
zialiſtengeſetzes in ſtetig ſteigendem Maße hervorgetreten. Wer offenen Auges
und Osres beobachtet, kann ſich nicht verhehlen, daß man dieſe Um
ſturzbeſtrebungen einfach nur geduldet hat, weil es an Abwehrmitteln
fehlte. Es wird ſicher ein großer Theil ſich von den ſozialdemokra
tiſchen Beſtrebungen zurückziehen, wenn dieſes Geſetz durchgeht.
(Lebhaftes Bravo rechts.) Eine ſolche Scheidung der Nichtziel-
bewußten von den Zielbewußten trat ja auch ſchon unter dem
Sozialiſtengeſetz ein. Der Miniſter ſchildert ſodann die Beſtrebungen,
beſonders auch die ländliche Bevölkerung in die ſozialdemokratiſchen
Netze hineinziehen, was namentlich auch die Vertreter ländlicher
Wahlkreiſe veranlaſſen müſſe, dieſes Geſetz anzunehmen. Ganz
beſonders komme aber in Betracht die Rückſicht auf das Heer.
Dank der eiſernen Disziplin iſt das Heer noch ganz frei
von ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen. Wir hoffen auch, daß die
Reſerviſten und Landwehrmänner, ihres Eides eingedenk, ſich jener
Verlockungen erwehren werden. Aber dieſelben müſſen hierin unter-
ſtützt werden. Sobald die ſozialdemokratiſchen Führer merken, daß
der Staat auf das Heer nicht mehr rechnen kann, dann iſt der An
fang vom Ende gekommen. (Heiterkeit.) Daß die Sozialdemokratie
eine Reformpartei iſt, das zu glauben, können Sie der Regierung
nicht zumuthen. Sie bleibt eine revolutionäre Partei, wenn ſie auch
aus Utilitätsgründen noch ein Mäntelchen umhängt. Sie wird jede
Gelegenheit wahrnehmen, uns zu vernichten, wenn wir ihr nicht
zuvorkommen. Die r s iſt ſich freilich bewußt, daß Polizei
mittel keine Radikalmitte n Es bedarf auch poſitiver Mittel
keinesfalls konnte die Regierung die Beſchlüſſe des Herreu-
e ablehnen, weil dieſe einen andern Weg einſchlagen.
Wir hätten gern den Weg der Sondergeſetzgebung vermieden,
aber wir haben es ja oft genug ausgeſprochen, daß wir nur die-
jenigen Beſtrebungen treffen wollen, welche in der Faſſung desHerrenhauſes gekennzeichnet ſind. Daher können wir nicht wegen
dieſes Bedenkens gegen die Sondergeſetzgebung das ganze Gefetz in
ſeiner jetzigen Faſſung ablehnen. Der Miniſter tritt dann den ver
faſſungsmäßigen Bedenken betreffend die Kompetenz des Reichs für
die Vereinsgeſetzgebung entgegen und fährt fort Man ſagt, dieſe
Sondecgeſetzgebung erbittere, aber ich wiederhole; Wir bezwecken in
keiner Weiſe, berechtigten Beſtrebungen irgendwie entgegenzutreten.
Wer den Staat in außergewöhnlicher Weiſe bekämpft, kann ſich nicht
wundern, wenn auch der Staat zu ſeiner Vertheidigung außer
gewöhnliche Mittel ergreift. Und was den Weg der Landes
eng und die dagegen laut gewordenenBedenken angeht ſo iſt doch jeder Staat ſich ſelbſt der Nächſte.
Wir erſtreben ja auch nur die Machtmittel, die in anderen Staaten
ſchon beſtehen. Es iſt alſo auch keineswegs von dieſem Geſetze ein
Abſtrömen der Sozialdemokraten in andere Staaten zu erwarten.
Wir füllen hier nur Lücken aus die anderwärts nicht beſtehen.
Hierfür ein Beiſpiel Jn Hamburg wurden zwei anarchiſtiſche Vereine
aufgehoben. Dieſelben hatten nichts Eiligeres zu thun, als ſich in
Aitona niederzulaſſen. Rufe rechts Hört, hört Nur ein zufälliger
Umſtand hat ihre Aufhebung auch in Altona ermöglicht. Jch bitte
Sie daher dringend, ergreifen Sie die Hand, die das Herrenhaus
zur Verſtändigung reicht. (Lachen links.) Wir taſten keineswegs
das Vereins und Verſammlungsrecht an, wir thun hier nur einen
Akt des geſunden Menſchenverſtandes. (Gelächter.) Was ſind gegen
über dieſen eminent praktiſchen Erwägungen alle mühſam
dagegen zuſammengetragenen Einwände (Wiederholtes Ge-
lächter ligks.) Man ſollte der Staatsregierung danken.
(Bravos rechts und Gelächter links.) Sie werden künftig
noch einmal ſagen, daß die Regierung ganz recht daran gethan hat,
Jhnen nochmals Geleg'nheit zu geben, Stellung zu dieſem Geſetz zu
nehmen. (Bravo rechts, Ziſchen links.)

Abg. Hobrecht (ntl.): Das Herrenhaus pat unſere Einwände
und Bedenken kaum erwähnt und uns ſogar Motive untergeſchoben
die zum mindeſten für uns nicht ſchmeichelhaft ſind, indem man
uns dort vorwarf, wir verſchlöſſen unſere Augen vor der Gefahr der
Lage. (Rufe rechts Sehr richtig Einen Beweis hierfür zu
erbringen, hat man nicht einmal verſucht. (Sehr wahr! bei den
Nationalliberalen.) Wir werden gegen dieſes Geſetz ſtimmen, erſtens,
weil die Faſſung zu unbeſtimmt iſt und abſolut kein
ſicheres Merkmal für ein ſtaatliches Einſchreiten giebt zweitens,
weil ſchon die auf Anarchiſten und Sazialdemokraten die Unwirkſamkeit eines ſolchen Landes-
e klar und deutlich zeigt. Der Verhetzung der Arbeiter, der

lufreizung zu Streiks und Aehnlichem würde durch dieſes Geſetz
nicht entgegengetreten werden. Das Geſetz nützt nichts, es würde
nur verbittern. (Lebhafte Zuſtimmung.) Me'ne Partei würde das
Geſetz nochmals ſo annehmen, wie das vorige Mal. In dieſer Form
iſt es vernünftig, aber heute, bei dieſer jetzigen Faſſung, ſind wir
Cpotbigt. gegen das ganze Geſetz zu ſtimmen, mit Ausnahme eines

inzigen, der ſich gebunden zu haben glaubt. (Lebhafter Beifall links.)
Abg. Graf Limburg Stirum (Ekonſervativ): Wir werden

daran feſthalten, daß die neuen Beſtimmungen, die das
Herrenhaus beſchloſſen, angenommen werden, werden
dieſe abgelehnt, dann werden wir auch die übrigen Einzelbe-
ſtimmungen ablehnen. Erfreulich war uns die feſte Sprache des
Miniſters (Bravo rechts), ſie wird im Lande die Ueberzeugung da-
für befeſtigen, daß die Regierung entſchloſſen iſt, diejenigen zu unter-
ſtützen, die dem Umſturz entgegenzutreten entſchloſſen ſind. Es iſt
ein Unding, zu ſagen, der Kampf müſſe auf geiſtigem Gebiete aus
gefochten werden. Wie lange wollen Sie denn der Verhetzung ruhig
zuſehen Die Verantwortung für die Ablehnung des hat
die nationalliberale Partei zu tragen, und große Theile des Bürger
thums, die ſie zu vertreten haben, ſtehen in dieſer Frage nicht hinter
Jhnen. Widerſpruch und ſehr n Gründe gegen die Vorlage
e billig wie Brombeeren. (Rufe: Gründe dafür ſind noch billiger!)

as Ergebniß der Abſtimmung wird ja leider ein negatives ſein,
aber dem Herrn Miniſter danke ich nochmals für ſeine feſten und
entſchloſſenen Worte, die im Lande, wo man eine energiſche
Regierung wünſcht, den beſten Eindruck machen werden. Beifall und
Widerſpruch).

Abg. Dr. Lieber (Ctr): Das Centrum wird bei ſeiner ab
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rehnenden Haltung verharren. Wir leugnen nicht, daß einer der
Bründe hierfür die Befürchtung iſt, daß wir ſelber von den neuen
Beſtimmungen getroffen werden können. Gebranntes Kind ſcheut das
Feuer. (Sehr richtig Aber damit ſind unſere Gründe nicht er
ſchöpft. Jeder anderen politiſchen Partei droht dieſelbe Gefahr.
Jeder Verein kann geſchloſſen werden, dem ein Mitglied angehört,
das uinſtürzleriſche Beſtrebungen zu Ta e treten läßt. Man bedenke,
was ein eifriger Polizeibeamter mit dieſer Beſtimmung Alles be
ginnen kann, und nach dem, was wir von untergeordneten Polizei
beamten erlebt haben, iſt fürchten, daß namentlich während der
Wahlbewegung Dinge paſfiren würden, an die heute kein Menſch
denkt. So wäre es möglich, daß eine politiſche Partei, die
ſich ihres Gegners nicht erwehren kann, Anarchiſten und Sozialdemo-
kraten in deſſen Verſammlungen ſchickt, um dieſe zur Auflöſung zu
bringen. Die Anerkennung des Grafen Limburg für die Rede des
Miniſters kann ich nicht theilen es fällt mir ſogar, bei den hohen
Anforderungen, die Graf Limburg ſonſt an parlamentariſche
Leiſtungen ſtellt, ſchwer, ſie auch nur zu begreifen. Wie hat denn
der Herr Miniſter ſeine ſtaatserhaltende Thätigkeit während des
Sozialiſtengeſetzes ausgeübt Weiß er denn nicht, daß dies Geſetz die
Bevölkerung in Schagren der Sozialdemokratie zutrieb (Lachen rechts.)
Nun ſehen wir die Regierung ſelbſt ſchwankend und unſchlüſſig. Erſt
bringt fie die Vorlage und erklärt. Anders iſt die Sache
nicht zu machen, dann wird ſie im Herrenhauſe plötzlich
eines Beſſeren belehrt und ſagt Dieſe Beſchlüſſe müſſen angenommen
werden. Wenn Jemand von der Oppoſition anzudeuten gewagt
hätte, daß auch die Armee nicht mehr zuverläſſig ſei, würde ihm von
dem Regierungstiſch der Vorwurf der vaterlandsloſen Geſellen gemacht
worden ſein. (Heiterkeit.) Aber was ſoll denn die Vorlage zu
Gunſten der Armee? Was ſoll ſie van die vom Miniſter be
hauptete FlugblattUeberſchwemmung Mittel gegen eine ſolche Ge
ſährdung der Armee müſſen unter allen Umſtänden im Reiche
erwogen werden. Wir erkennen an, daß die ſozialiſtiſche Gefahr
eine große iſt, wir haben ebenſo wie der Miniſter ein offenes Auge und
Ohr für dieſe Gefahr. Aber wir ſehen nichts von dem, was der Miniſter
außer der Vorlage zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ver
ſprochen hat, als nur eine reaktionäre Regierung. (Beifall! Oho!)
Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! Was hat denn der Miniſter
ethan, um die wirkſamen Kräfte der Kirche gegen die Sozialdemo
ratie mobil zu machen Dieſe Angelegenheit hätte nur im Reichs

tage erledigt werden können, wo auch das Verſprechen gegeben
wurde, das mit dieſer Vorlage eingelöſt werden ſoll. Wenn einige
unſerer politiſchen Freunde außerhalb des Hauſes meinen, daß wir
mit Rückſicht auf die Nachbarſtaaten dieſe Geſetzgebung mitmachen
könnten, ſo theilen wir dieſe Anſicht nicht. Die Sozialdemokratie
blüht da, wo die Eeſetze ſtrenger ſind als in Preußen. Bekämpfen
kann man die Sozialdemokratie am beſten mit ſozialen Reformen
und u das Freimachen der religiöſen Kräfte. Schließlich ver
wahrt Redner die Polen gegen die Unterſtellung, als wollten ſie
ſich von Preußen losreißen; dieſe Unterſtellung haben die Polen ſtets
zurückgewieſen.

Abg. Frhr. v. ZedlitzNeukirch (frk.): Herr Dr. Lieber ſcheint
zu empfinden, daß es nöthig iſt, die Polen ebenſo zu bekämpfen, wie
die Sozialdemokratie. Widerſpruch und Unruhe.) Nicht angegriffen
iſt unſer Heer, wie Dr. Lieber ſagt, ſondern wir haben die Pflicht,
unſer Heer vor dieſer Gefahr zu bewahren. Gerade das Centrum
entfernte alle wirkſamen Beſtimmungen aus dem Sozialiſtengeſetz, ſo
daß dasſelbe wirkungs und deshalb werthlos geworden war. (Sehr
richtig Mit dem Schutze der Freiheit brüſtet ſich das Centrum
immer, wenn es ſeine Beihilfe zu poſitiven Maßregeln verſagt. Daß
Sozialdemokraten und Anarchiſten in andere Verſammlungen gehen
und ſte zur Auflöſung bringen, kommt heute ſchon vor, iſt
alſo kein beſonderer Grund gegen die Vorlage, wie man
dies hier darſtellen möchte. Weder Herr Lieber noch Herr Hobrecht
n ſich um die Gründe des Wachsthums der Sozialdemokratie
ekümmert, deren größtes Wachsthum im Jahre 1890 ſtattfand,

unter dem Eindrucke des Fallenlaſſens des Sozialiſtengeſetzes, als die
Leute ſich ſagten, die Sozialdemokratie ſei nunmehr eine auch von
der Regierung anerkannte berechtigte Partei. (Sehr richtig) Welche
Unklarheit über dieſe Partei in manchen Köpfen beſteht, das haben
wir geſehen an der Ausführung eines nach Berlin berufenen
Profeſſors, der die Meinung hat, die Sozialdemokratie werde an
ihrer eigenen Langweiligkeit zu Grunde gehen. Nein, das Bürger
thum ſoll durch dies Geſetz aufgerüttelt werden gegen die ſozial
demokratiſche Gefahr, und wenn der Landtag jetzt die Vorlage ab
lehnt, ſo wird die Regierung gut thun, von dem ſchlecht unterrichteten
Landtage an einen beſſer unterrichteten Landtag zu appelliren.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Rickert (freiſ. Vg.): Die Ablehnung der Vorlage iſt ja
ſicher; es iſt nur verwunderlich, daß die Herren rechts noch immer
ſo thun, als ob ſie eine Mehrheit des Volkes hinter ſich hätten.
(Rufe: Wie viele haben Sie denn hinter ſich Bei jeder neuen
Wahl haben Sie (rechts) Schläge bekommen. Bei der letzten Reichs
tagswahl haben Sie überhaupt keine gehabt und werden
Sie eine Mehrheit auch bei den nächſten Wahlen nicht erlangen.

Miniſter Dr. v. Miquel Ich glaube nicht, daß es nur möglich
ſein wird, eine Einwirkung auf die Abſtimmung auszuüben. Die
Reden, die wir gehört haben und die zum Theil ſehr ſchön waren,
würden mich nicht entmuthigen, aber ich habe einen unwiderſtehlichen
Gegner, die Stellungnahme der Fraktionen. (Sehr richtig Den
einzelnen Menſchen kann man vielleicht überzeugen, dieFraktionen niemals. Man hat ja in letzterer Zeit viel
fach die Behauptung gehört, daß die Stellung der Re-
gierung ſich völlig verändert habe, daß ſich der Anfang einer finſtern
Reaktion zeige, daß die verfaſſungsmäßigen Rechte bedroht ſeien, za
ein Junker-Regiment im Anzuge ſei u. dgl. Ich glaube nicht, da
dieſes hobe Haus von einer hierüber näheren Widerlegung vertreten
wird Sie kennen ja alle die Verhältniſſe, unter denen die Vorlage
gemacht worden iſt war es denn nun ein ſo großer Fehlgriff, hier
zu fordern, was in anderen deutſchen Einzelſtaaten geltendes Recht
iſt; was auch von den nationalen Parteien im Lande gefordert
wird. Mag die Vorlage angenommen oder abgelehnt werden, ſo
wird dadurch die n der Regierung in keiner Weiſe ge
ändert. Die Regierung befindet ſich nicht im Schlepptau irgend einer
Partei, ſie iſt keine ParteiRegierung, ſie weiß, was ſie zu thun hat
ſie läßt ſich leiten von größeren, allgemeinen Geſichtspunkten. Wir
wiſſen, daß heute viel weniger die politiſchen als die wirthſchaftlichen

in unſerem öffentlichen Leben zum Ausdruck kommen.
ieſe werfen ihre Schatten voraus auch auf das politiſche Gebiet,

und wer unſer öffentliches Leben beobachtet hat, der weiß, wie ſehr
beide Jntereſſen, wirthſchaftliche und politiſche, zuſammenfallen. Als
wir dem Fürſten Bismarck die Wirthſchaftsreform machten, da galt
Jeder, der ſich der Reform anſchloß, für eiven Rückſchrittler, und
wer ſich der Zollpolitik anſchloß, war ein Reaktionär. Heute gelten
die Anhänger der Goldwährung als liberale Männer, während die
Anhänger der Silberwährung als Neaktionäre geiten. Das ſind
nicht mehr zutreffende Auffaſſungen. Das Bewußtſein unſerer Ge
meinſamkeit iſt größer geworden, und es wird ſchwer
werden, die verſchiedenen Intereſſen der Berufszweige
gegeneinander auszuſpielen, als das bisher der Fallwar. Preußen iſt kein Klaſſenſtaat, und unter der Leitung
der Hohenzollern wird es auch kein Klaſſenſtaat werden. Die ſoziale
Frage kann nur gelöſt werden, ſoweit eine ſolche Löſung überhaupt
in menſchlichen Dingen möglich iſt. Es müſſen dabei alle Klaſſen,
der humane Geiſt mitwirken. Wir müſſen Alle den arbeitenden
Klaſſen unſere rettende Hand bieten, auch dem Bauer. (Sehr richtig
rechts.) Keinesfalls aber läßt ſich der heutige preußiſche Staat ver

leichen mit dem franzöſiſchen vor 1889. Vor Allem beſitzen wir eine
parſame, tüchtige Erwerbsleitung in Stadt und Land, ein zu

treues Beamtenthum, ein fleißiges Bürgerthum, eine ſtarke Kirche,
ein zuverläſſiges Heer. Wir brauchen alſo keine Furcht zu haben,
aber wir müſſen „vorbeugen.“ Freilich iſt es Pflicht der Regierung,
ihre Behörde zu vorſichtiger Handhabung eines ſolchen Geſetzes an
zuweiſen. Heiterkeit links.) Aber die Möglichkeit eines Mißbrauches
tines ſolchen Geſetzes ſchließt nicht ein ſolches Geſetz ſelber aus. Ich
habe ja die Ueberzeung, daß Sie Ihre Beſchlüſſe dereits gefaßt haden
(Heiterkeit links), ader ich möchte doch alle Parteien bilten, ſich zu

ſammen zu thun im Intereſſe der Staatserhaltung. (VBeifall rechts,
Heiterkeit links.)

Abg. Dr. Hahn Jch glaube, daß die eben gehörte Rede die
Chancen des Geſetzes weſentlich verbeſſert hat, denn man wird im
Lande aufgeklärt ſein über die Urſache der gegenwärtigen Vorlage.
Der Sturm der Entrüſtung iſt gemacht worden von denen, welche
keine Verſammlungen beſuchen. J r rrn Hobrecht einmal
fragen, wann er denn zum letzten Male eine öffentliche Verſammlung
beſucht hat. So wie Herr Hobrecht denken viele Amtsrichter, viele
Lehrer und Profeſſoren, die ſich der öffentlichen politiſchen Be-
thätigung fernhalten. Den Freiſinnigen iſt die Vorlage außerordentlich

ünſtig, weil ſie glauben, daß dadurch die Aufmerkſamkeit des Volkesſich von den wirthſchaftlichen Fragen ab und auf die formell

politiſchen Fragen hin lenken wird. Jn Pommern ſucht man die
Leute mit den Schullaſten, mit dem Gegenſatze zwiſchen Bauern und
Großgrundbefitzern zu beſchäftigen. Das wird nicht erreicht; wenn
das Volk aufgeklärt wird, tritt es auf die Seite derjenigen, welche
die Erwerbsſtände ſchützen. (Zuruf links Das zeigen die letzten
Wahlen.) Ich bedauere, daß die Nationalliberalen faſt einmüthig gegen
die Vorlage ſtimmen. Die nationalliberalen Bauern und Bürger in
War ſind anderer Anſicht, als die Partei. (Heiterkeit links.)

enn das Haus aufgelöſt würde, dann würden verſchiedene von den
Herren, die gegen das Vereinsgeſetz Kpt haben, nicht wieder
kommen. (Zuruf: Sie auch nicht Der Abg. Schoof hat immer
noch am erſten die Gefühle der Volksſeele verſtanden. (Widerſpruch.)
Der Abg. Sommer, der wegen ſeiner wirthſchaftlichen Geſinnung
gewählt iſt, iſt von denſelben Männern gewählt worden, die
den nationalliberalen Herrn Sander gewählt hatten. Jch bezweifle,
daß die meiſten der ländlichen Herren unter den Nationalliberalen
mit gutem Gewiſſen ſich dem Fraktionszweig fügen. (Vizepräſident
von Heeremann bezeichnet dieſe Wendung als parlamentkariſch unzu
läſſig.) Die Bevölkerung ſteht nicht hinter dieſen Herren. (Wider
pruch bei den Nationalliberalen.) Der Bund der Landwirthe be
ürchtet keine Ungelegenheiten von dieſem Geſetz, weil er ein gutes

Gewiſſen hat. Durch die ſchamloſe Art und Weiſe, wie die Sozial
demokraten von Thron und Altar ſprechen, wird die Bevölkerung
erregt und zu Gewaltthätigkeiten hingeriſſen. Es wird vielfach in
der Provinz Hannover nicht genügend für die Ueberwachung von
Verſammlungen geſo.gt. Es war bei einer Verſammlung nicht
einmal ein einziger Gendarm im Orte anweſend. (Großer Lärm
links.) Ich möchte Herrn Richter einmal wünſchen (Zuruf Richter's
Jch habe ja gar nichts geſagt; ich höre Jhnen nicht
einmal zu! Heiterkeit. Daß Herr Richter mir nicht zuhört,
bedauere ich in ſeinem eigenen Jntereſſe; er kennt die Ver
hältniſſe im Lande nicht. (Zuruf Richter's: Jch brauche keine
Gendarmen. Rufe links: Schluß Durch ein ſolches Geſetz wird
nicht die eigentliche Urſache der Unzufriedenheit beſeitigt. Wenn die
Regierung die Sozialdemokratie bekämpfen will, ſo muß ſie das
Hinuntergleiten des Mittelſtandes in die Reihen des Proletariats zu
verhindern ſuchen. Jch freue mich daher über die Ausführungen des
Miniſters von Miquel und hoffe, daß den ſchönen Worten nun auch
bald die Thaten folgen. Bis die Aufklärungsarbeit ſich durch-
gearbeitet haben wird, müſſen wir einen Schutz gegen ſozialdemo
kratiſche Verſeuchung haben, damit nicht die bürgerliche Geſellſchaft
wehrlos der Sozialdemokratie ausgeliefert wird. Jch möchte die
Nationalliberalen bitten, nicht in Zweifel ſein zu wollen über die
Konſequenzen, welche ihr Verhalten im Lande haben wird. Beifall
rechts. Gelächter links.)

Abg. Krauſe (natl.): Jch möchte bezweifeln, daß der Miniſter
erfreut ſein wird über dieſen Eideshelfer. Der Ton des Vorredners
paßte eher für eine Volksverſammlung, als für dieſes Haus, welches
bisher immer noch die Würde aufrecht erhalten hat. Wenn er ſo
abſprechend urtheilt über ganze Bepölkerungsklaſſen, über Pro-
feſſoren 2c., ſo frage ich, wo hat denn Herr Hahn ſeine praktiſchen
Erfahrungen gemacht, daß er den Abgeordneten vorwerfen kann, ſiefolgen nicht rer eigenen Ueberzeugung Jch nehme an, daß alle

Mitglieder der nationalliberalen Pattei, ſoweit fie auf ihre Zugehörig
keit noch Werth legen, auch Herr Schoof, ſich nicht identifiziren
werden mit dieſen unqualifizirbaren Aeußerungen des
Vorredners. (Zuruf des Abgeordneten Hahn: Jch bitteum Schutz egen dieſen Ausdruck, Herr Praſtdert?
Heiterkeit. Zuruf der Gendarm!) Ich bitte Herrn Hahn, ſein Ge
wiſſen zu prüfen, ob er in ſeiner Stellung als Leiter des Bundes
der Landwirthe beigetragen hat zur Zuſammenfaſſung der produktiven
Stände und zur Erreichung des Erreichbaren und durch Zurückweiſung
von Utopien, die an Wahnſinn grenzen. (Zuruf rechts Wahnſinn
Zuſtimmung links. Ruf rechts Zur Ordnung

Vizepräſident von Heereman: Der Redner hat von Be
ſtrebungen geſprochen, die an Wahnſinn grenzen, denen Herr Hahn
nicht entgegengetreten iſt.

Abg. Krauſe (fortfahrend) Wir vertreten ebenſo gut die
Intereſſen der Landwirthſchaft, wie andere Parteien. enn wir
einzelne Beſtrebungen zurückweiſen, ſo thut dies unſerer Liebe zur
Landwirthſchaft keinen Eintrag. Mit der Herausforderung
einzelner Klaſſen durch die Agitation iſt nicht der Einigung
gedient. Wenn der Ton des Demagogenthums verſchwindet,
wird auch in der Sache eine Einigung zu erzielen ſein. (Zuſtimmung
W Daß von einer Parteiregierung nicht die Rede ſein kann, wird
mit Freuden begrüßt werden. Wir wollen ke ne parlamentariſche
Regierung, alſo jedenfalls auch nicht eine ParteiRegierung, aber wir
wünſchen, daß auch keiner Partei zu Liebe regiert wird. Die Konſer
vativen haben auch ihrerſeits bei Partei- Verſammlungen Ausnahme-
geſetze zurückgewieſen. Jetzt wird ein preußiſches Ausnahmegeſetz ge
macht, was Fürſt Bismarck niemals verſuchte und auch jetzt nicht
billigen dürfte. Das iſt ein triftiger Grund für die Ablehnung.
Von dem Standpunkt der Sammlung der Elemente gegen die
Sozialdemokratie bedauern wir die Einbringurg der Vorlage. Jm
Miene des Friedens der Bevölkerung werden wir die Vorlage
ablehnen.

Darauf wird die Generaldebatte geſchloſſen.
Abg. Hahn bedauert in perſönlicher Bemerkung, daß der Abg.

Krauſe ihn angerir habe, umſomehr, als derſelbe zweiter Vize
präſident iſt. Die Utopien, die an Wahnſinn grenzen, denen ich
nicht entgegengetreten ſein ſoll, ſind von den Fraktionsgenoſſen des
Herrn Krauſe mit unterzeichnet worden. Ich weiß nicht, ob Herr
Schoof o mit mir identifizirt, jedenfalls möchte ich nicht mit Herrn
Krauſe identiſizirt werden.

Abg. Sattler (natl.): Ich habe die Empfindung, daß die
hannoverſchen Bauern hinter uns ſtehen. Herr Hahn hat einen alten
nationalliberalen Wahlkreis erobert unter dem ausdrücklichen Ver
ſprechen, nationalliberale Politik zu treiben. Wie er das Verſprechen
gehalten, hat er heute bewieſen (Heiterkeit.)

Abg. Hahn: Ich habe dieſes Verſprechen nur dem Wahlkomitee
meines Wahlkreiſes gegeben und bin mit dieſem Wahlkvmitee voll
ſtändig d'accord. Dieſes Komitee allein hat darüber zu befinden, was
nationalliberal iſt.

In der Spezialdiskuſſton über Art. I. (Auflöſung von Ver
ſammlungen) erklärt ſich

Abg. Motty Namens der Polen zigen die Vorlage und pro
teſtirt mit Entſchiedenheit dagegen, daß die Polen irgendwelche Be
ſtrebungen unterſtützen, welche den preußiſchen Staat zerſtören wollen.

Abg. Richter (freiſ. Vg.): Die heutige Verhandlung hatte nur
zum Zweck eine Auseinanderſetzung zwiſchen den Nationalliberalen
und den Konſervativen und der Regierung. Das Auftreten des

des Staatsminiſteriums war mir in mehrfacher Be
ziehung intereſſant. Sein Vorgänger war bei der Verhandlung auch
einmat anweſend, aber er betheiligte ſich an der Verhandlung nicht.
Herr v. Miquel hat es aber erkannt, daß die Kräfte des Miniſters
des Jnnern nicht ausreichen. Wäre noch ein Zweifel hierüber vor
handen geweſen, ſo wäre er zerſtört worden durch die Behauptung,
daß die Annahme des Geſetzes einen großen Theil von
Perſonen der Sozialdemokratie abwendig machen würde. Das zeigt
eine ſo ſtarke Unkenntniß der Verhältniſſe, wie man ſie bei einem
Miniſter des Innern nicht vermuthen ſollte. Jch habe bei der letzten
Verhandlung bedauert, daß der kommende Mann noch nicht da war,
weil man nicht weiß, woran er glaubte. Ich glaubte, daß er aus
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politiſcher Klugheit ſich dieſem Geſetze fernhalten würde. Es ne
nicht das erſte Mal. Er hat das Zedlitz ſche Unterrichtsgeſetz
bringen helfen, war aber ſehr erfreut, als das Miniſterium da
erlöſt wurde. Ich hätte geglaubt, daß der Miniſter v. Miquel d
Reichsgedanken inniger anhängt, denn es handelt ſich hier um e
Schlag gegen das Reich, wo man im Reichstage keine Mehrheit
Man will die Mehrheit des Reichstags annulliren durch die Mag
heit des Landtags. Von dem eigentlichen Geſetze hat der J
präſident des Staatsminiſteriumns die Aufmerkſamkeit v
ſtändig abgelenkt; er hat uns in blumige Gefſgeführt und gar nicht davon geſprochen daß es ſich um die J
ſtärkung der Polizeigewalt handelt. Eine ſolche Rede hätte
Gegner des Geſetzes auch halten können. Der Miniſter wollte d
Stellung der Regierung darlegen. Welcher Regierung denn Da
en Jetzt haben wir die Juliregierung! Wie

rbſtregierung ausſehen wird, weiß Niemand! Wird dann Fi
ohenlohe noch Reichskanzler ſein Oder wird Herr von Miqu

ſelbſt der Reichskanzler werden (Große Heiterkeit.) Das wi
wohl auch noch nicht ganz feſtſtehen. (Große Heiterkeit.) d
Miniſter ſprach von den Fraktionen und ihrer Herrſchaft. Jch h
das alte Lied des Fürſten Bismarck, der davon immer ſprach, we
es ſich um einen Gegenſatz der Regierung zum Parlamentari
mus überhaupt handelte. Die Haltung der Regie
ierung ſoll ſich ändern. Widerſpruch rechts.) DenAlte der Geſetzgebung unterſtehen der Zuſtimmung der Volsy

tretung, und wer das nicht anerkennt, iſt dem Abſolutismus ſehr
nahe. Es hat Herrſcher gegeben die nicht das Wohl des Volkes ha
wirkten, wenn ſie es auch wollten. Das hat zum Konſtitutionalismiz

eführt. Die Rede des Miniſters von Miquel war ſo ſchön, wie di
Tiſchrede nur ſchade, daß ſie Champagnerſchaum wa

ſchöne Worte, bei denen ſich Jeder denken konnte, was er wollt
Daß jede Klaſſe nicht mehr erringen kann, als ſie erringen kann, if
eine große Wahrheit, wie zwei mal zwei gleich vier. Der Schutz da
Schwachen wurde vom Miniſter betont. Das muthet ſeltſam an
wo man einem Theile der Schwachen den Mund verbiet
Draſtiſcher kann man ſich zur Parole: „Sammlun
der Parteien“ nicht in Widerſpruch ſtellen, als durg
die Befürwortung der Vorlage, welche die Gegner des Sozialiſte
geſetzes abgeſtoßen hat und auch die Nationalliberalen, die ſonſt mit
der Regierung gegangen ſind. Daß die Vorlage zum zweiten Mal
an dieſes Haus kommt, iſt weiter nichts, als eine Spekulation auf
die Spaltung der Nationalliberalen. Die Großinduſtriellen haben
auf Geheißz des Herrn v. Stumm eine Spaltung verſucht. Die
Herren ſind nicht nationalliberal, ſie ſind immer auf Seite der
jenigen, die die Gewalt haben, weil ſie die großen Lieferungen
für das Reich und den Staat haben. (Zuruf: Pfui!) Die
Herren ſollten in ſolchen politiſchen Fragen nicht das
große Wort führen; das iſt eine noch größere An
maßung, als die Anmaßung des Junkerthums. (Lachen
rechts Wenn die Regierung eine ſo ſtolze Sprache
führt, daß man ſich den Dank des Volkes verdient, wenn man die
Sicherheit des Staates abhängig macht von einer ſolchen Vorlage
wenn man die Sicherheit des Heeres für bedroht hält, dann muß
man auch den Muth haben, das Abgeordnetenhaus, welches eine ſolche
Vorlage ablehnt, aufzulöſen. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Wenn
man das nicht thut, dann iſt eine ſolche Politik nicht einmal eine
ſchneidige Politik. Wenn die Sache verläuft wie das Hornberger
Schießen, ſo iſt das nicht geeignet, die moraliſche Autorität der Re
gierung zu ſtärken. (Sehr richtig rechts.) Allzuviel moraliſche
Autorität beſitzt ſie im Lande nicht, denn ſeit dem Tode
Friedrich Wilhelms IV. hat jede Regierung mehr moraliſche Autorität
beſeſſen, als die gegenwärtige. (Zuſtimmung links.)

Vizepräſident des Staatsminiſterums v. Miquel Als ich das
Haus betrat, wurde mir geſagt, Herr Richter will nicht ſprechen. Da
habe ich geſagt, das iſt ein Jrrthum, denn wenn ich ein Wort
ſpreche, dann zwingt ihn das zum Sprechen. (Heiterkeit.) Ich will
auf die guten und ſchlechten Witze nicht eingehen. Jch habe nicht
wie Fürſt Bismarck von den Frakiionen geſprochen, ſondern nur den
Fraktionen meine Referenz gemacht. Beſcheidener kann man nicht
ſein. Die Fraktionen zu tadeln, iſt mir nicht eingefallen. Die Politik
der Sammlung, welche die Regierung verfolgt, wird durch die Ab
r Vorlage nicht geändert werden. Aber die Preſſe des
Herrn Richter hat verſucht, einen Riß in die Parteien hineinzubringen;
das hat mich veranlaßt, einzugreifen, und ich hofſſe, daß namentlich
die Mittelparteien ſich zuſammenfinden werden. Die Vorlage ſoll, ſo ſagte
Herr Richter, ein partikulariſtiſcher Schlag ins Geſicht des Reiches ſein.
Wünde Herr Richter das von der badiſchen Regierung auch ſagen und von
den anderen Staaten, welche das Vereinsweſen ihrerſeits regulirt
haben An der Armee hat der Miniſter des Innern nicht gezweifelt;
er hat nur gemeint, daß die Beſtrebungen dahin gehen, ſie zu ver
führen. Schon im Zollparlament habe ich die Anſchauung vertreten,
daß man Freihandel und Schutzzoll nicht zum politiſchen Prinzip
machen ſolle. Der größte Lheil der konſervativen Partei war voll
ſtändig freihändleriſch und damals mit Recht, denn damals fing
Deutſchland erſt an, ein europäiſches Land zu werden. Die Land
wirthe müßten ſonderbare Menſchen ſein, wenn ſie ihre Anſchau
ungen nicht änderten. Ich habe nicht von der Zuſammenlegung der
Sonderintereſſen geſprochen. Jn den Fragen der auswärtigen
Politik kann allein die Regierung die Führung nicht über
nehmen da können nicht Sonderintereſſen geltend gemacht werden,
welche nicht durchführbar ſind. Wenn Herr Richter Miniſter würde,
würde er gegen ſich ſelber mißtrauiſch werden. (Heiterkeit.) Das
Urtheil des Herrn Richter über den Werth des Miniſteriums macht
auf dieſes ſoviel Charakter hat es jedenfalls nicht den geringſten
Eindruck. (Lebhaftes Bravo rechts.)

Darauf erfolgt die namentliche Abſtimmung über Art. J. Der
Abg. von Sanden enthält ſich der Abſtimmung. Von den 414 ab
gegebenen Stimmen find 209 gegen, 205 für Art. I. Der
ſelbe iſt daher abgelehnt. Die Verkündung des Ergebniſſes
wird auf der linken Seite mit lebhaftem Beifall aufgenommen, auf der
rechten mit Ziſchen. Da auf den Tribünen des Publikums geklatſcht wird,
verbittet der Präſident v. Köller ſich ſolche Kundgebungen und erklärt,
im Wiederholungsfalle die Tribünen räumen zu wollen. DieZuſammenſetzung der Mehrheit und Minderheit i nach Parteien

betrachtet, dieſelbe wie bei der Abſtimmung vom 28. Mai. Dafür
ſtimmten die Konſervativen, die Freikonſer-

at i en und von den Nationalliberalen die Abgg. Schoof und
ueck.

Die übrigen Artikel der Vorlage werden abgelehnt dafür
ſtimmen auch die Konſerſtativen nicht, nur für die Beſtimmung wegen
der Minderjährigen ſtimmen die Freikonſervativen.

Präſident von Köller theilt darauf ein Schreiben des Staats
miniſteriums mit, wodurch das Haus zu einer gemeinſamen Sitzung
beider Häuſer des Landtages behufs Entgegennahme einer Allerhöchſten
Botſchaft eingeladen wird, und verlieſt darauf die übliche Ueberſicht
über die Geſchäfte der abgelaufenen Seſſton.

Abg. Hobrecht ſpricht im Namen des Hauſes dem Präſidenten
für ſeine umſichtige und unparteiiſche Leitung der Verhandlungen den
Dank des Hauſes aus.

Präſident von Köller dankt ſeinerſeits für das ihm vom Hauſe
ſtets erwieſene freundliche Wohlwollen und ſtattet auch ſeinen beiden
Kollegen im Präſidium, ſowie den Herren Quäſtoren und Schriſt
führern ſeinen Dank ſür ihre Unterſtützung bei der Leitung der
Geſchäfte aus und ſchließt die Sitzung mit einem 3maligen Hoch auf
Se. Majeſtät den Kaiſer und König, in das die Anweſenden begeiſtert
einſtimmen.

Schlußfitzung der vereinigten beiden Hänſer
des Landtages.

Der Präſident des Herrenhauſes Fürſt zu Wied eröffnet die
Sitzung um 7 Uhr 8 Minuten und beruft zu Schriftführern die

erren P Enckewort und Hammer und die Abgg. Weyerbuſch und
orzew

izepräfſident des Staatsminiſteriums v. Miquel: d abe
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Wir Wilhelm von Gottes Gnaden c. haben auf Grund des
Art. 77 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 den Vize
präſidenten Unſeres Staatsminiſteriums Dr. v. Miquel beauftragt,
die gegenwärtige Sitzung der beiden Häuſer des Landtags Unſerer
Monarchie am 24. Juli d. J. in Unſerem Namen zu ſchließen.

Gegeben Travemünde, an Bord M. u. Hohenzollern, den
4. Juli 1897.

(gez.) Wilhelm.
(ggez.) Das Staatsminiſterium.

Jm Allerhöchſten Auftrage Sr. Majeſtät des Königs ſchließe ich
hiermit die Sitzung des Landtags der Monarchie.

Präſident Fürſt zu Wied: Se. Majeſtät der Kaiſer und
Ja lebe hoch! (Die Anweſenden ſtimmen drei Mal in den Ruf
ein.

Jtalien.
Zum Beſuch der Königsfamiliein Deutſchland.

Die in Wien erſcheinende „Pol. Corr.“ verzeichnet das in
Rom umlaufende Gerücht, das italieniſche Königspaar
werde auf der Reiſe nach Deutſchland vom Kronprinzenpaar
begleitet ſein.

Nordamerika.
Der Senat nahm in ſeiner Sonnabend n mit 40

e 30 Stimmen den Bericht der Konferenz über die Tarif-
ill an.

Die Dinge im Orient.
Mit Bezug auf die Meldung, daß der Sultan ſeine

Art zu der von den Militärattachés vorgeſchlagenen
renzlinie von der Einbeziehung einer Anzahl Kutzo-

wallachiſcher Dörfer abhängig gemacht habe, meldet die „Frkf.
Ztg.“ aus Konſtantinopel, daß es ſich nur um 5 Dörfer mit
ca. 3000 Einwohnern handle. Dieſe Forderung des Sultans
werde von dem rumäniſchen Geſandten Djuvara bei
allen Botſchaftern unterſtützt, doch ſei dieſelbe nicht
als eine s u von deren Bewilligungder Friedensſchluß abhängig gemacht werde. Falls
die Forderung abgelehnt werde, wolle der Sultan den
Kutzowallachen größere Grundſtücke im Grenzgebiete zur An-
ſiedelung überweiſen. Die ſtrategiſche Grenzberichtigung um
faſſe vierhundert Quadrat-Kilometer. Bezüglich der Räumung
Theſſaliens ſeitens der türkiſchen Armee beſagt ein Communiqué
der Pforte, daß die geſammte Ausführung der Friedens
bedingungen von der Ehrlichkeit abhängen werde, mit der
Griechenland den ihm auferlegten Theil erfülle. Dagegen be
ſtätigen verſchiedene der „Neuen Freien Preſſe“ aus Volo
n Berichte, daß die Räumung Theſſaliens bereits
egonnen habe. Ein in Volo veröffentlichtes Jrade

des Sultans ordnet an, daß die theſſaliſchen Eiſen
bahnen der Geſellſchaft innerhalb acht Tagen zurückgegeben
werden. Aus Domokos ſind bereits acht Regimenter über
Lariſſa nach Elaſſona abgegangen, ebenſo haben die Truppen
in Halmyros Befehl erhalien, ſich zum Abmarſche bereit zuhalten. Auf Kreta herrſcht trotz der Beſetzung durch die Groß

mächte vollkommene Anarchie. Alle Meldungen ſtimmen über-
ein, daß die Geſammtlage ſehr ernſt ſei. Kreta gehe dem voll-
ſtändigen Ruin entgegen. Unter der geſammten Bevölkerung
herrſche große Angſt und Beſorgniß vor den kommenden Tagen.
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Telegramme.
Kreuznach, 25. Juli. Heute Mittag hat die Enthüllung

des von der Stadt errichteten Bis marck-Monumental-
brunnens auf dem Kornplatze ſtattgefunden, der von jetzt
ab die Bezeichnung Bismarckplatz erhält.

Graudenz, 26. Juli. Jn der Nähe von Lautenburg iſt
ein ſchweres Unwetter niedergegangen. Der Blitz
erſchlug 12 Perſonen.

Reichenberg i. B., 26. Juli. Jm Laufe des geſtrigen
Abends kam es durch die herausfordernde Haltung halbwüchſiger
Burſchen zu einer Schlägerei, welche durch das Dazwiſchen
treten des Bürgermeiſters beendet wurde. Zehn Perſonen, der
ehe nach Lehrlinge, ſowie zwei Soldaten wurden ver

aftet.

Verſailles, 26. Juli. Eine Bombe wurde auf der
Promenade unweit des Schloſſes gefunden. Die Unterſuchung
ergab, daß ſie gefährlich genug war, um großen Schaden an-
richten zu können. Der Thäter iſt unbekannt.

Rom, 25. Juli. Der Beſuch des Prinzen von
Neapel in Petersburg findet nicht ſtatt.

Athen, 25. Juli. Der ruſſiſche Geſandte theilte dem
Miniſter des Aeußeren mit, daß der Friedensſchluß be

nächſte Woche erfolgen werde. Der Ge-
andte gab gleichzeitig die Verſicherung ab, daß die Gerüchte,

die Großmächte hätten der Türkei einen größeren, als den ur
e feſtgeſetzten bewohnten Gebietstheil bewilligt, voll
ijändig unbegründet ſeien.

Warſchau, 25. Juli. Die Verhaftungen dauern
ort. Unter den Verhafteten befinden ſich die reichen Brauerei-
eſitzer Gebrüder Beniſch und Young, deren Etabliſſements von

der Behörde geſperrt wurden, weil es ſich angeblich um ein
weitverzweigtes ſtaatsgefährliches Komplott handelt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

O Cöthen, 24. Juli. (Un wetter.) Anm geſtrigen Tage ging
über unſere Stadt und Umgegend ein heftiges Unwetter nieder. Vom
Sturmwind wurden in Anlagen und Gärten zahlreiche Bäume ent
wurzelt, der Zinkbelag eines Daches abgedeckt, auch die Telephon
leitungsdrähte beſchädigt. Der wolkenbruchartige Regen hat viele
Keller und Höfe unter Waſſer geſetzt. Von den zahlreichen Blitzen
traf einer in Zabitz eine Scheune, in der 40 Arbeiter vor dem Regen
Schutz geſucht hatten. Einer davon, Namens Franz Hufe, wurde

etödtet, neun mehr oder minder betäubt, doch er-ſoiten ſie ſich bald wieder. Sogenannte kalte Schläge, die mehr oder

weniger Schaden anrichteten, ſind mehrfach beobachtet worden.
Gotha, 24. Juli. (Feuer,) Jnm Hinterhaus des Gaſt

hauſes zum Sächſiſchen Hofe brach geſtern gegen Abend ein Feuer
aus, das rapide um ſich griff, aber glücklicherweiſe auf ſeinen Herd
beſchränkt werden konnte. Jn Jchters hauſen iſt zu derſelben
Zeit ein Wohnhaus und ein Stall niedergebrannt.

Eiſenach, 24. Juli. (Feuer.) Kurz nach 1 Uhr in ver
angener Nacht verkündeten Kanonenſchüſſe von der Wartburg
euer in der Stadt. Es brannten an der Sophienſtraße eine

gabe mit Lohkuchen gefüllte Scheune und einige Nebengebäude
nieder.

Ebeleben, 25. Juli. (Selbſtmord eines Knaben.)
Der 17jährige Lehrling Hendrich hier verſuchte ſich durch einen Schuß
aus einem Teſchin in die Schläfe zu tödten und verletzte ſich ſo ſchwer,
daß ſeine Ueberführung nach dem Landkrankenhauſe in Sondershauſen
erforderlich wurde.

d. Mylau i. S., 24. Juli. (Verheerende Feuers-
brunſt.) Noch rauchen die Ruinen von den vergangenen
Mittwoch durch Feuer zerſtörten, in der Reichen-
bacher Straße gelegenen zwei Wohnhäuſern nebſt Hinter
gebäuden, da wurde heute Sonnabend Vormittag 8 Uhr
die hieſige Bewohnerſchaft ſchon wieder durch Feuer-
lärm erſchreckt; es brannke in dem in der Brücknerſtraße ge
legenen, dem Schieferdecker und Gemüſehändler Strobel gehörigen
maſſiven Wohnhauſe. Bald darauf wurden auch die drei hinter
demſelben gelegenen kleinen, aus Holzfachwerk gebauten und mit
Schindeln gedeckten, ſowie vier in der Schloßgaſſe
gelegene, ebenfalls aus Holzfachwerk beſtehende Wohnhäuſer
und dann das Reſtaurant „Gambrinus“ in der Brückner-
ſtraße und ſchließlich noch zwei weitere Häuſer von
dem Feuer ergriffen und ein geäſchert, ſo daß insgeſammt 11 Wohn
häuſer abgebrannt und hierdurch 27 Familien obdach-
los geworden ſind. Vier von dieſen 27 abgebrannten
Familien hatten ihr Mobiliar nicht verſichert. Beim Ausbruche des
Brandes auf dem Oberboden des Strobel'ſchen Wohnhauſes waren
die Strobel'ſchen Eheleute gar nicht zu Hauſe, ſondern auf dem
Wochenmarkte zu Reichenbach. Die Entſtehunzsurſache des Feuers
iſt bis jetzt unbekannt.

Heer und Marine.
Die erſte Streichung eines Torpedobobtes aus dem

deutſchen Flottendienſte iſt durch kaiſerliche Verfügung aus Kiel er
folgt und betrifft das Torpedoboot S 4. Dies aus den Liſten
der r geſtrichene Torpedoboot gehört dem älteſten Typ
der von Schichau gebauten Torpedofahrzeuge an, welche bereits vom
Jahre 1883 ab ſeitens der Marineverwaltung zum Bau in Auftrag
gegeben worden waren. Jn den Liſten werden nunmehr noch neun
unddreißig Schweſterboote geführt. Seit dem Beſtehen
unſerer Torpedobootsflottille iſt es das erſte Mal, daß ein noch vor
handenes Torpedoboot (Schichau) aus den Liſten geſtrichen wird,
denn bisher fehlten nur die Nummern „S 41“ und „sS 48“ die in
folge eingetretener Kataſtrophen verloren gegangen find. Jn Zu-
kunft dürften indeſſen öfter Streichungen von Torpedobooten ver
fügt werden, da die älteſten die für Torpedoboote feſtgeſetzte Alters
grenze von nur zwölf Jahren bereits längſt überſchritlen haben und
bereits Erſatzboote theils zur Ablieferung, theils zur Bewilligung
gelangt ſind.

Neunzig Jahre alt iſt geſtern der Generalmajor z. D.
Konſtantin Frhr. v. Puttkamer geworden, der dem preußiſchen
Heere mit einigen Unterbrechungen von 1825 bis 1866 angehört hat.
1848 trat er in die ſchleswig-holſteiniſche Armee und wurde bei ſeiner
Rückkehr in preußiſche Dienſte 1850 Hauptmann im 5. Jäger-
Bataillon. 1857 zum Major befördert, war er bis März 1864
Bataillonskommandeur im 9. Jnf.-Rgt., dann erhielt er das
Kommando des brandenburgiſchen Füſilier- Regiments Nr. 35, das
zu dieſer Zeit in Schleswig im Felde ſtand und an der Erſtürmung
der Düppeler Schanzen am 18. April 1864 ruhmreichen Antheil
hatte. Für dieſe Waffenthat erhielt Oberſt Frhr. v. Puttkamer den
Orden pour le mérite. Am 6. Februar 1866 wurde er als General
major mit Penſion zur Dispoſition geſtellt.

Theater und Muſik.
W. Bayreuth, 24. Juli. Die heutige Aufführung der „Götter

dämmerung“ beſchloß den erſten Cyclus der „Nibelungen“. Das
Haus war wiederum bis auf den letzten Platz gefüllt; am Schluß
ertönte jubelnder Beifall. Den „Siegfried“ ſang Grüning, „Brun-
hilde“ Frau Gulbrandſon, „Hagen“ Greef, „Günther“ von Hilde,
„Gutrune“ Frau Reuß-Belce, „Waltraute“ Frau Schumann-Heink.
Die beiden letzten Cyclen wird Siegfried Wagner dirigiren. Die
letzte diesjährige Parſifal- Aufführung findet am 19. Auguſt ſtatt
ſie iſt die hundertſte.

Sport und Jagd.
Eröffnung der Jagd. Für den Regierungsbezirk Magde-

burg wird die Eröffnung der diesjährigen Jagd auf Auer-
und Birkhennen, Rebhühner und Wachteln auf Mittwoch, den
18. Auguſt, auf Faſanenhennen und Haſen auf Mittwoch, den
15. September d. J., feſtgeſetzt.

Gerichtszeitung.
Der bekannte Fall des Schutzmanns Kiefer in Köln, der

eine achtbare junge Dame unbefugt verhaftete, hat eine eigen
artige Wendung genommen. Der Erſte Staatsanwalt
hat nämlich, laut „Nat.-Ztg.“, die Ermittelungen gegen Kiefer ein
geſtellt, nachdem der Regierungspräſtdent, ſowie der Polizei
präſident gegen den vom Amte entfernten Schutzmann das
Disziplinarverfahren wegen Vergehens im Amte eingeleitet hatten.
Der hatte auf Freiheitsberaubung, begangen im Amte,
ſowie auf thätliche Beleidigung und Mißhandlung gelautet. Von
betheiligter Seite wird nunmehr Beſchwerde bei der Oberſtaats
anwaltſchaft erhoben werden.

Poſen, 25 Juli. Die hieſige Staatsanwaltſchaft hat gegen
den früheren polniſchen Reichstagsabgeordneten Dr. von Skar-
zynski auf Splawie, Verfaſſer der Broſchüre „Naſza Sprawa“
(Unſere Angelegenheit), Anklage wegen Beleidigung des Königlichen
Staats miniſteriums und Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen
und obrigkeitlichen Anordnungen 131 Straf-Gefetzbuches) erhoben.
Den Strafantrag für das erſtere Verfahren hat der Reichskanzler
Fürſt Hohenlohe geſtellt.

Der Anarchiſt Dempwolf ſtand am Sonnabend vor der
Ferienſtraffammer des Berliner Landgerichts. Die Anklage gegen
ihn lautete urſprünglich auf Hochverrath. Das Reichsgericht hielt aber
nur Aufreizung im Sinne des S 130 Str.G.B. für vorliegend und
verwies die Sache zur Verhandlung an das Berliner Land
gericht. Der Angeklagte gab über ſeine Vergangen-
heit an, daß er bereits im 16. Lebensjahre für
die ſozialdemokratiſche Bewegung gewirkt habe. Jetzt bekenne er
ſich zum Anarchismus. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er denn
auch Anhänger der Propaganda der That ſei, verweigerte er die
Antwort. Er erklärte, daß er von den Behörden überall ausgewieſen
worden ſei, auch aus Oeſterreich, Jtalien und der Schweiz. Am
6. April hielt er in einer von etwa Anarchiſten beſuchten Ver-
ſammlung in der Naunynſtraße eine Rede, in welcher er zunächſt
egen die Centenarfeier eiferte und die Regierung Kaiſer
ilhelms I. angriff. Sodann führte er aus, daß man die

Vorgänge von 1848 wieder aufnehmen und daß das Volk
ſich erheben müſſe. Mit Stimmzetteln laſſe ſich ein Kampf
nicht führen. Aus der letzteren Aeußerung ſchloß die Staatsanwalt-
ſchaft, daß die Angabe des Angeklagten, er habe nicht einen Kampf
mit Waffen, ſondern nur einen geiſtigen Kampf gemeint, eine Aus
rede ſei. Der Angeklagte ſei ein gefährlicher Menſch, der hetzend im
Lande herumziehe und ſeine Brandreden halte er beantrage gegen

ihn eine Gefängnißſtrafe von anderthalb Jahren. Der Gerichtshof
gute auf eine Gefängnißſtrafe von einem Jahr und drei Mo
naten.

Aus Nah und Feru.
Genuß verdorbenen Fleiſches. Wie weiter aus Köln ge

meldet wird, iſt eine der durch enuß rohen Fleiſches in
dem Nachbarort Kalk erkrankten Perſonen in vergangener Nacht ge
ſtorben. Die Behörden haben die Secirung der Leiche ange
ordnet, um die Urſache der Erkrankung feſtzuſtellen. Der Unter
ſuchungsrichter begab ſich mit den ſtädtiſchen Polizei Behörden vor
geſtern an Ort und Stelle, um bei dem in Rede ſtehenden und
anderen Metzgern eine Unterſuchung vorzunehmen. Sachverſtändige
verſichern, das von den Vergifteten genoſſene Fleiſch ſei von
Spaltpilzen beſetzt geweſen.

Der Großherzog von Luxemburg hat anläßlich ſeines am
Sonnabend ſtattgefundenen 80. Geburtstages zahlreiche Auszeichnungen
nach Wiesbaden verliehen.

Das 51. eidgenöſſiſche Turufeſt wurde in Schaffhauſen
abgehalten und durch einen prächtigen Feſtzug eröffnet, an dem
etwa 5000 Perſonen mit 250 Bannern theilnahmen. Deutſchland
war durch 41 Sektionsabordnungen vertreten, und auch aus Oeſter
reich Ungarn waren zahlreiche Abordnungen erſchienen.

Diebſtahl zu wiſſenſchaftlichen Zwecken. Aus dem Labo
ratorium des Jnfektionsſpitals Aubervilliers bei Paris ſtahlen Ein
brecher 23 zu Studienzwecken mit Diphtherieſerum und Tetanusſtoff
geimpfte Verſuchskaninchen.

Fener. Jm Braunkohlenbergwerk Grube „Amalie“ bei Seligen
ſtadt (HeſſenNaſſau) brach Nachts in der Schmiede- Abtheilung
Feuer aus, das ſich auch auf das Maſchinenhaus, die Preßfalle
und die Keſſelſchmiede ausdehnte, alle dieſe Gebäude einäſchernd.
Der Schaden beträgt etwa 100 000 Mark.

Eine alte Kriegsveterauin iſt in Neubrandenburg zur letzten
Ruhe beſtattet worden. Es iſt dies die 84jährige Frau Buchhändler
Friederike Brünslow, die ſich im deutſch- franzöſiſchen Kriege durch
hervorragende opferwillige Pflege der Verwundeten auf den von den
Kugeln des Feindes beſtrichenen Schlachtfeldern hervorthat und hier
für von Kaiſer Wilhelm J. mit dem Eiſernen Kreuz am weißen
Bande und dem Verdienſtkreuz ausgezeichnet wurde.

Der Kinderleichenfund in Madrid, über den wir berichteten,
hat ſeine Aufklärung gefunden. Wie nämlich aus der ſpaniſchen
Hauptſtadt gemeldet wird, find die 26 Kinder nicht ermordet worden,
vielmehr hatten die Eltern derſelben aus Aberglauben den Kirchen
diener bewogen, die Leichen in der Kirche unterzubringen ſtatt ſie
auf dem Kirchhofe zu beerdigen.

Ein n de süècle Einbrecher. Die romantiſche Diebes
bande der „Befrackten“, die vor etwa zwanzig Jahren die reichen
Quartiere von Paris heimſuchte, ſcheint noch nicht ganz ausgeſtorben
zu ſein. An einem der letzten Abende bemerkte ein Miether im
erſten Stock der Rue de la Bienfaiſance, daß die Entreethür ſeines
Nachbars Mr. Mage angelehnt war, obgleich dieſer wußte, daß dieſer
verreiſt ſei. Er trat behutſam ein und demerkie, im
Vorzimmer ſtehend, wie im Salon ein Mann in tadelloſer
Geſellſchaftstoilette, mit einer weißen Nelke im Knopfloch
ſeines Fracks, damit beſchäftigt war, die Fächer der Kommoden auf
uziehen und alle tragbaren Werthgegenſtände in die Taſche zu ſteckener Beobachter entfernte ſich leiſe, ob den Portier und der noble

Einbrecher wurde feſtgenommen. Er nannte ſeinen Namen und gab
ſeine Wohnung in der Avenue der Champs Elyſees an. Man fand
dort in einer eleganten Gargonwohnung einen vollſtändigen „Satz“
Einbrecherhandwerkszeug und eine ebenſo vollſtändige Wohnungsliſte
reicher Pariſer, die gegenwärtig verreiſt ſind und deren Häuſer daher
ein geeignetes Operationsfeld für den befrackten Räuber bildeten.

Der Ausbruch eines nuterſeeiſchen Vulkans hat auf den
NeuHebriden ſtattgefunden. Es wird darüber aus Sidney berichtet
Auf der Nordſeite der Jnſel Tongoa wurde Abends plötzlich ein
donnernder Lärm, wie Kanonenſchüſſe, vernommen. Am folgend
Morgen zeigte ſich, daß die See in der Nähe von Tevella großMaſſen ſchwarzen, ſchlammigen Waſſers und Felsſtücke emporwarſ ein

Vorgang, welcher ſich, geringfügige Unterbrechungen abgerechnet, vier
Tage lang wiederholte. Dann J ſich die Eruptionen in Ab
ſtänden von acht, zehn und zwölf Minuten, bis mit einem Male eine
ungeheuere Waſſermenge, auf deren Kamm große Quantitäten von
Geröll und Steinen deutlich wahrgenommen werden konnten, erſt
zehn, dann aber etwa 30 Fuß emporſtieg und ebenſo plötzlich wieder
in ſich zuſammenfiel. Einen Augenblick ſpäter ſtieg eine dichte
Dampfwolke, etwa vier Fuß hoch, empor, die fich nach Ablauf einer
Minute wieder verflüchtigte. Dann war Alles ſtill. Bemerkenswerth
iſt, daß die aufgeworfenen Felsmaſſen faſt ſämmtlich einen ſanften
Bogen beſchrieben und ſich dann ziemlich genau in der Richtung nach
Südoſten niederſenkten, obgleich gerade ſtarker Wind aus dieſer
Richtung wehte. Als genaue Stelle, an welcher die Eruption ſtattge
funden hat, bezeichnen Augenzeugen das Weſtende der LaikaBank,
die von der Lupaleaſpitze ungefähr 2* Meilen entfernt iſt.

Ein Wolf wurde in dem aus Wien in Peſt am Dienstag
Abend eintreffenden Zuge in einem Käfig befördert. Es gelang dem
Thier jedoch, während der Fahrt die Stäbe des Käfigs zu durch
brechen. Als ſich die Kunde hiervon unter den Paſſagieren verbreitete,
entſtand eine große Panik, und kaum auf dem Staatsbahnhofe
angekommen, drängte Alles in fieberhafter Eile den Ausgängen zu,
in der Vefürchtung, der Wolf könnte auch aus dem Wagen ent
kommen. Die Polizei gab Auftrag, das Thier zu erlegen, was denn
auch geſchah. Erſt der ſechſte Schuß tödtete das Thier.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 27. Juli Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer
ſtrichweiſe Gewitterregen.

Waſſerſtände dedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

J WuchdsStranußfurt 23. Jull r 1,05, 24. Juli 77 1,10. 0 95
Halle e 25. r 1,74. 26. 1,74. bhg nTrotbo 25. 1,40. 26. 1,38. 0,02Alsleben IIIIIIII] 23. 27 1,16. 24 17 1,18., 0,02

Elbe.
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Viehmärkte.
Berlin, 24. Juli. (Städtiſcher Schlachtvieh-

markt.) Zum Verkauf ſtanden: 2627 Rinder, 933 Kälber, 20 015
Schafe, 6365 Schweine. Rinder: I. 63—68 II. 52-62
III. 55—-57 IV. 48--54 Bullen: I. 56--59 II. 50
bis 54 III. 45--48 Ferſen und Kühe; II. 5255
III. 51-52 Ac, IV. 45--50 V. 41-44 Kälber: I. 60bis 69 II. 60-65 UI. 50 59 IV. 39 44

Scſiupare FJillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenklei der

e nach MaassGrosse Steinstrasse 15.
An erkannt Ileistaunegsfähiges Gesohäet empflehlt eich ergobenst.
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Schafe: I. 60-—64 II. 56 59 III. 50-55 r r57- 58 III. 54 56 gering entwickelte 50Sauen 48 52 Verlauf und Tendenz Rinder, Geſchäft Rnit

glatt, es bleibt ſehr kleiner erkgng, Kälber, Handel langſam.
Schafe, S Schlachtwaare ziemlich glatt, wurde geräumt Magervieh ſehr
mäßiges Geſchäft, es bleibt berſtand. ine, Markt verlief
ruhig und wird kaum ganz geräumt.

h

Marktberichte.
Ha mgnrg, 24. Juli. (Futkermittelmarkt. Original

bericht von G. O. Lüders, Hamburg.) Es iſt wobl nichtmehr zu bbnweiſein daß Rußland nur eine kleine Ernte einheimſen
kann. Jnfolge davon brach ſich die Meinn Ber daß d iſe
für Brodgetreide ſteigen mußten. Da Amerifa ebenfalls d eiſefür Weizen ded erhöhte und für Mais nur zu Pohern Preiſen

Ab er c o hatten wir hier auch höhere Preiſe beiGeſchäf e Jm Laufe der verfloſſenen Woche P in

uttermitteln große r u höheren Preiſen udung Reisfuttermett 2 T e h o
ab Hanriburg, 3, T 55 i deburg, ohne Gehalts-
garantie 3,09 A. bis 3,60 r Hamburg, Reiskleie 1,75—-2,25
ab Hamburg, 2,00 bis 2,25 ab Bremen, Getrocknete Getreide
e 4,80 bis 5,00 ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24-302 Fett und Protern 4,20 bis 4,30 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52-54 6,75 bis 7,00 ab Ham
burg, 53-—58 7,00 bis 7,50 ab Hamburg, Baumwollſaatkuchen und mpeiſagima I 54-60 e bis 5,50
58-—622 5,60 bis 5,75 ab H d r und
Speusnuhwedl 7,00 A. bis 7,20 ab Ha 7a zIgt und Protern 5,00 i

A. bis 6,00t 425 A. bis 450 ab e
4,10 53 rn Roggenkleie 2,00 e e Sag
burg per 50 Kilo.

Magdeburger bericht vom 24. Juli. Nichtamtlich.) Gevarrke ichorienwurzeln, gewaſchene für

en r Gedarrte Runkel-rüben, gewa h 9,50rim a gar t v l 16,25 16,75 2
Rapskuchen 10,80--11Leipzig, ige Luttenmark! Bericht von Neumann

u. Leopold in a Weizen per 1000 ks retto, feſt, inländiſcher 136-1 bez. B., do. feinſter 154-160 bez. B., ausländiſcher
177-—-185 bez. Br. Roggen per 1000 kg netto, feſt hiefiger trockener
112T125 des B. ferchter 108.- 110 Brf Hoſener 138 140
bez. Brf., ausländiſcher 135 bis 142 bez. B., Gerſte per
1000 kg netto, ger bis nominell, Mahl- und
Futterwaare 105--125 bez. Brf., Hafer per 1000 kg nettoinländiſcher unberegneter 144--148 bez. B., beregneter 137--140 bez.
Brf., ausländiſcher 140 bis 148 bez. Brf., Mais per 1000 ke netto
amerik. u. runder 95—99 bez. B., Oelſagt per 1000 ke netto, Raps235-—240 bez. Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl per 100 kg
netto frei Haus hier ohne Faß, feſt, 57,50 bezahlt.
Außeramtlich: alz per 100 kg netto Ia. Saal
27,50 28,50 Wicken per 1000 kg netto loco 140--150,
Srbſen ver 1000 xg netto loco große 155-- 175, do. kleine 140 160,
do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſagt
ver 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, do. wertß nach Qualität
90--120, do. gelb nach Qual. 38-45, ſchwed. nach r 60 bis
100. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der VLeipzige
r Spiritus (unverſieuert) ver 10 000 Liter-Procent o

mit 50 Verbrauchsabgabe M mit 70ekhr a henbgale 41,30 Mark Geld. Dienstag, 20 Juli, mit
50 Verbrauchsabgabe Geld, mit 70 Verdbrauchsab
gabe 41,70 Mark Geld.

New--York, 23. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.)
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert gagetagn Baum

wolle- v Oktober 7,07Preis in New-Hork 7 (7(7,06), Lieferung Februar 98 7,10 5 a Orleans, 72/
(78.), Petroleum, Sandah Wie in Be ort 5,75 (5, 73

in W 5,70 (5,70), rohes (in Caſes) 6,20 (6,20), Pipe line
450 (3329, Rohe S Salhes 45 Mais per
3 331 (31 31 (31 5 63eizen rot loco Weizen perli per Aug. (80,), (78 per4 Getreidefracht nach 31837 ee g r v Nr. 7 fo (75 W r R vriWheat clears 3,35 a e r er 3ig Zinn 13,80

Kupfer 11, 1 (11,10Tendenz Mais en

2 Ter Weizen fian.

wintne m Waarenbe richt(Die gen ln ten gt.) Weizemn):n uli per Se 711 i264 w. chmalz per gut cW. 4,10 Speck ſhort clear 55 c Portper März h n
Tendenz Weizen flauTendenz Mais: ſelig

Waaren und Produkteuberichte.
Getreide.

u r 24. Juli. Weizen locd matt, holftein. loco neuer 166--172 Mk.
Koggen iveo ruhig, mecklenburg. ioro neuer 123--4138 Mt., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 86--88., Mais 90. Gertſte feſt.Wien, 24. Juli. Weizen b 9,62 Gd., 9,85 Br., ver MaiJuni Gd.,

Br., per Frühjahr 10,16 Gd. 10,48 Gr. Koggen ver Herbſt 7,53 Gd., 7,95 Sr.,
MaiJuni Sd., Gr., ver Frühjahr O SGd., O Br. Gb., pr.
JunlJuli e S Hr., Nais per r 76 Gd.,580 Br. pr. Aug.-Spt'r.

Od., per Sptvbr.-Okthr. 4,89 Ed., 5,91 Br. Hafer ver Herbſt68 Sd. 605Veſt, z ult. loco n per Herbu 9,62 Sd., 9,62 Br. ver Frühjahr
S rer Juni per Herbſt 7,62 Gd.

per Juli 23.60, ver

w. vFebruar 24 S a pr. Juli 15 per
J mſterdam. 26. Juli. auf

auf Termine feſt, per Jull per Okthr.pr. Mai Roggen loco 110,pr. iat, pr. Mai 112, do. per Oktbr.
ntwerven, 24. Juli. Weizen ſteigend. Roggen vehauptet. Haferſe. Gerſte behauptet.

e Landon, 26. Juli. An der Küſte 0 Weizenladuugen augeboten.
New-ork, 23. Jult. (Telegramm.) Rotder Wiuterweizen Weizen loco

792),, per Juli 82 *8 per Auguſt pr. Spotbr. 777 z Dzbr. 77
pr. Juli 3268,, pr. T 3177., pr. Dezember MNeyl 335, Getreidefracht 8

a, Juüi. Telegr.) Weizen pr. Juli r per Septbr. 71Nais per Juli c
Zucker.

Hamburg, 24. Juli. (Schlusbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſls 389
Rendement neue üſance, frei an Bord Hamburg ver Juli 8,25, ver Auguſt 8,27
per Septbr. 8,55, per Oktober 8.421 per Dezember 8,55, ver Mirz 8,75. Ruhig.London, 24. Juli. 9690 Prozent Japgzucker jö: ruhig, Rüben Rohzucker loco

S malt.
Kaffee.Hamburg. 24. Juli. ganten Good average Santos Sept. 28,00 G.,

per Dez. 39,00 per März 39,50 G., per Mai 0,60 G.
Havre, 25. Juli. (Teiegramm von Peimang, Ziegler a. Co.) Kaffee in New

Dork ſchloß mir 10 Doints Hauffe. Rio 12600 Sack, Santos 36 900 Sack.
Hnvre, 24. Juli. Schlußbericht. Telegramm oon Beimann, Ziegler u. Co.

Kaffee god average Sontos er Jult 45,75, per Sept. 46,25, per Dezember 47,00,
Tendenz Behauptet.

Amſterdam 24. Juli. ZavaKaee good erdinary 47.
Vetroleum.

(Schlußbericht.) Raffinirtes BVetroleum.

Petroleum bhpt.
Bremen, 24. Juli. Loco 5,05 Br.,Tendenz Ruhig.
Hamburg, 23 Juli. Standart wöiite loco 4,90.Antwerpen, 24. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 15 bez. u.

Br., Jult 15 Br., Auguſt 153 Br. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.Berlin. 24. Juli. Spiritus loco vbdne Faß m 70 Mark Verbrauchsabgabe,
Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 41,04 M. Mit Faß Juliwaare Mk.,

September Mk. Oktober Mt.
Breslaun, 24. Jult. Sviritus per 100 Liter 106 Prozent erel. 50 Mk. Ver

r n per Juli 60,40 Br., do. do. 70 Mart Vervrauchsabgabe per Jult,

Kölu. 24.

fleiſch 200120

4,00 ver Schock.

Knochen 1,60 Mk.,

e 1.10

bis 2,40 Mt.

Hamburg,

uittel 15 Pfg.

100 Kilogramm.

100 Kilo

per Juli 3,15
per Oktober

per April 3,12

Spekulation und Export

43 sh. 16 d.

tettin, 24. Juli.

Varis, 24. Jul.
61,60

Berlin,Speiſebohnen ehe Mk.
ebeſerane kg

Kartoffeln.

Nordhauſen,

e 1,20
gramm. EierHamburg, 24. Juli. Schmalz. 27 21,75 Mk., Fairbank 22,00 Mk., Armonr

Co. 22, 75 Mk. Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 25 „59-—32,00 Mk.,Schlachterſchmalz 50 M. per RettoCentuer inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 22,75 Mark, in Firkins 112 Pfd. 23.26 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 24,25 Ne., in Eimern à 28 Pfd. 24.75

ſche.Si Mk. Aale 1,20 --2.40 Mk.,
e 1,00--2,00 Mk., vSarſche 0,89--160 Mk., Schleie 1,

2 (2.00 M. per Schock.

Spezial 23,50 Mk., Chamberlain Roe u.

Bleie 9.80 20 t

Leivgzig, 24.
Mk., per

ver Januar 3.2 i

lmſterdam, 24. Juli.London, 24 gen.
48 de Sie ſpan. h
Quegſilbet I 7 Lſirl. 5 d., II. 7Glasow, 24. Juli. dine

Juli. Sriritus ruhig,
S ivig Br., Oktober November

le.
Rabsl ioe

Novemder Februar 62

19

Fetnwagren.

Hülſenfrüchte.
Jun. (Amtlich.)

16,40 M., feuchte Stärke 9,20 Mk. Kartoffeln,
Nordhauſen, 24. Juli. Kartoffeln 00 Mk., per 100 Kilogramm.uli. Karroffelſtärke, prima Waare vrompt 151 16 Mk.,

je Auguſt Sept. 152 16 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 16 bis
eferung AuguſtSept. 16-161 Mt., SuperiorStärke 16--162 Mk.Supertorehi 16- 17 Mt. per 100 Kilogramm.

Hamburg, 25.

weinefleiſch 1,00Hammeiſieich 1,10-—150 Mt., Butter 1,80—2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2/0

1,20--1,40 Me., von der Keule, ohneMk., geräucherter Speck 1,40--3,40 Mk.
2,00 Mk., Speiſe

24. Juli. h
albfleiſch 110-—1,20 Mt. Land utter 2,00 M.50 260 Mk. h per 1 Kilo

i hre n Kohen 2300- 35,00 Nk.,
n 25Kochlinſen 20,00--24,00 Mk., Kocherbſen 16 s Mk.,

ver 100 Kilogramm.

Stärke.

Juli. loco 6299, ver OktoberHamburg, 24. Juli. bot (unwerzollt) feſt, o Ts o
(Anf.-Ber.) Rüböt r Juli 60,50,

Kartoffelmehl.
Berlin, 24. Juli. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 16,40 Mk.,

neue 6,00--12,00 Mk.

Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer,

I GBr., Aug.Sept. 19 Hr.

(Anf.Ber) Srirum matt., n 37,66, ſt 380,ev h S mKuguſt eo,0, Sep

Kartoffelmehl

eiſch. er. KBerliu, 23. J (Amtlich.) dines von der Kaſer 10--1,60 Mi., Bauch

Kalbfleiſch 1,00 1,60

e
Mk., Käſe 400 Mk. per Schock

Berlin, 24. Juli. Karpfen

e e E u 55 Seezungen,einbutt kl. 5kleine 125 Pfg., Kleiße, große 45 Pfg. net Vfg., x ungen 30 Pfg Zander
78 Pfg., Schollen g r h mittel 22 Pfg., kleine 2 v Schellfiſche, große
Lachsforellen 130 Pfg., Flußdedre 60 Pfg., Seedechte 16 Vfg.,

Cabileu, große 15 Pfg., kleine 19 Pfg., Lengſtſch 8 Pfg., Kaurrhähne 6 Pfg. Rochen
6 Pfg., Blaufiſch Pfg.

Lachs. rot

Mark, unverzollt.

große 155 Pfg.

nder 1.00
2,40 Mk.

rothfieiſchiger 479 Hfg., Silberlachs 100

Stroh.

Baumwolle.

Middling amerilantſche Lieferungen
Per Juli Auguſt 41 Werth,„Auguſt September Wertd,

September- Oktober 32 Werth,
Oktober- November 358 Küuferpreis,
November- Dezember 5* Werth,

Düng

li. Kammzug-Terminhandel.
Auguſt 3,15

per November 3, b. Mk.,
k., per Februar 8,12

per Mai 3,12
Umſas 10,900 Kilogramm. Rnhig.Sremen, 23.

Livervpool, 24

Mk., per arper ezember
Mk., per März Mt.per Juni

Stetig. Upland middling locs 41 Pfg.
a Wo (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Ballen, davon für

Mk.,

September J 15

3,i21

per Dezember Januar 354 Werth,
aJ

April-Mai 350 Werth.
emittel.

47 l Lſtrl.,

Hamburg, 24. Juli. en ete r.) Loco 6,82, Park,

Metalle.
Danoaznn 378Silber Lſtrl., hin aurfer

x S n Zinn 617/, Lſtrl., Zink 17 5
wer oheiſen. Mixed numbers warrants

per

23. Juli. Wechſel auf London 77io de Janeiro,VBuenos Nyros, et Juli. Goldagio 185,20,

n n z,dàaddh]d —5ZJ]d35zv

Hummer, lebende 200 Pfg.

en.Berlin 24. Juli. (Amtlich.) See 76 M., Heu 4,20-6,50 R. r
RNordvuuſen, 24. Juli. Richtſtroh 3.05——83,50 MRt., Heu 3.50 4.00 Mk., für

logramm.
Banmwolle und Wolle.

La Plata.

Mk.

nuarFebrnar 35 Verkäuferpreis,
bruar März 3 Werth,
ärz-April 355 Werth.

tn Dalle

Verantwort lich für
den Jnſeratentbeil Ernſt Huebſcehy, beide in Halle.
von 9--12 Uhr Vormirtags. Alle die Redaktion betreſſenden Zuſchriften ſind nicht
verſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der ſ.der Halleſchena S. zu adr

die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
Sprechſtunden der Redaktion

e

a eceeeee e en c
S

n Se 15d: u und le von u Thiel Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

W 2) Formulare für Amis- und Gemeinde-Yorſteher und Schiedsmänner. W For e. 100 200mar Bezeichnung des Formulars en es Stue Stüs
r.

e e.e per Bezeichnung des Formulars 43 KrankenkaſſenVerſ.An u. Abmeld. Uos 17544 An und AbmeldeBeſcheinigung 10o5) 1 75

z be 44b z1GeſchäftsJournal 75) 140 2 280 45 gende Dienſtag t 2 zu 3/38 Reſtverzeichniß, Titelb. od. Giniage S 140 2 2 4 60 46Aufrechnungs-Bücher f. Alters und
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[Nachdruck verboten.]

Das Haus der Schatten.
8) Roman von Robert Kohlrauſch.

Das Gepraſſel der Flamme und der Eifer der Arbeit ließen
es ihn überhören, daß die Thür ſich öffnete und eine Mädchen
geſtalt zu ihm hereintrat. Sie trug auf einfachem Tablett eine
Flaſche mit Bier, ein Glas und einen weißen Teller, auf dem
eine kräftige Butterſchnitte von landesüblichem Schwarzbrod, mit
Wurſtſcheiben gleichmäßig belegt, ſich lecker präſentirte.

Jetzt war ſie dicht neben ihn getreten und ſagte lachend
„Wollen Sie denn mit Gewalt verhungern, Herr Köhler

Ueberraſcht hatte er aufgeſchaut; einen Augenblick noch
loderte die Flamme vor ihm frei und mächtig empor, dann ſank
ſie auf einen Druck am Hahn in ſich zuſammen und ward zum
kleinen, kaum bemerkbaren Licht. Jn den. Augen des jungen
Mannes aber zeigte ſich ein Glanz von Freude und Laune: „Ja,
Fräulein Wernicke,“ ſagte er, „ich bin ganz und gar lebens
überdrüſſig.“

„Du lieber Gott, warum denn das
„Jch habe eine unglückliche Liebe,“ entgegnete er mit ver

gnügtem Geſicht.

„Schon wieder
„O bitte, es iſt immer dieſelbe
„Das muß ja ein ganz hartherziges Frauenzimmer ſein.“
„Jſt ſie auch.“
„Wiſſen Sie, da würde ich ſie laufen laſſen.“
„Sie läuft aber nicht.“
„Nein

„Nein, ſie bleibt immer da. So oft ich ihr ſage „Nun iſt
es aber genug, nun ſcher' Dich zum Teufel ſie geht nicht!
Wenn ich von der Arbeit aufgucke, gleich ſteht ſie vor mir und
lacht mich an. Wenn ich eine Broſche mache, oder eine Kette,
oder einen Ring beim Ring beſonders, da iſt ſie ſofort hier
neben meinem Platz und ſagt mir leiſe in's Ohr: „Du, das
wäre was für mich.“ Dann ſagt ſie nämlich auch du zu mir;
das thut ſie ſonſt nicht. Früher ja, wie ſie noch ein kleines
Mädchen war, mit langen Zöpfen, da war es wohl ſo. Jetzt
aber, ſeit ſie konfirmirt worden iſt

„Na ja, da ſchickt ſich's doch nicht anders.“

„Ja, freilich, Sie ſagen ja auch nicht mehr Du zu mir und
Fritz, wie Sie es früher gethan haben. Ganz ſo wie meine
unglückliche Liebe.“

„Jch will Jhnen was ſagen: Die Frauenzimmer ſind
einander Alle ſehr ähnlich, ſoviel habe ich jetzt auch ſchon
heraus.“

„Das meint man nur, ſolange man keine gerne hat.
wird das anders.“

„Wirklich?“
„Jawohl. Dann denkt man auf einmal, es gäbe in der

weiten Welt keine, die ſo ſchön und ſo gut und ſo nett wäre, wie

Dann

kein Menſch beſſer, als ein Goldſchmied.

die, wenn ſie es auch vielleicht gar nicht iſt. Und was man
von den Andern denkt, das will ich gar nicht ſagen.“

„Laſſen Sie's auch lieber! Jch könnte es ihnen wieder
erzählen.“

„Darauf würde ich pfeifen. Mir liegt nur daran, was die

Eine von mir denkt, und wenn Sie der wiederſagen wollten, was
ich von ihr halte, ſo thäten Sie ein gutes Werk. Jch habe Sie
ſchon darum bitten wollen.“Er war aufgeſtanden und ſtand wiſchen ihr und den

Fenſter, von dem ſeine kräftige Figur dunkel ſich abhob. Das
Mädchen war auf den kecken Ton heiter und ohne Zaudern. ein
gegangen, jetzt aber war doch eine gewiſſe Verlegenheit und Zag
haftigkeit über ſie gekommen und ſie griff nach einem zierlichen
Stichel, der unter den vielen Zangen, Scheeren und Schabern
auf dem Werktiſch lag. Jndem ſie ihn ſpielend in der Hand
bewegte, fragte ſie mit leiſerer Stimme „Was ſoll ich ihr denn
ausrichten

„Das muß ich Jhnen ins Ohr ſagen,“ entgegnete er,
und da ſie nicht vor ihm zurückwich, brachte er ſein Geſicht
ſo nahe an das ihre, daß ihr krauſes Stirnhaar ihn berührte. „Daß ich ſie gern habe, müſſen Sie ihr ausrichten und

daß ſie Martha Wernicke heißt, und daß ich ihr heute zum
erſtenmal, ſeit ſie ein kleines Mädchen war, einen Kuß gegeben
habe.“

Mit feſten, muthigen Händen hatte er ihren Kopf ergriffen
und drückte nun einen herzhaften Kuß auf ihren friſchen, blühen
den Mund. Einen Augenblick ließ ſie ſich's gefallen, dann aber
machte ſie ſich los und ſagte lachend, nicht zornig: „Sie ſind
ein unnützer Menſch

„Unnütz iſt nichts in der Welt, Fräulein Martha, das weiß
Sehen Sie, den

Staub hier auf der Erde, das Waſchwaſſer dort, wir ſchmelzen
das Alles mit ein, und es bleibt immer ein kleiner Reſt von
Gold oder Silber zurück. Und ich bin der Anſicht, ſo iſt es
auch mit den Menſchen. So unnütz iſt keiner, daß nicht ein
wenig Edelmetall in ihm ſtecke man muß es nur herauszuholen
wiſſen.“

„Da müßte ich Sie wohl auch einmal umſchmelzen
„Das haben Sie leicht. Sie brauchen mich nur anzuſehen

mit Jhren verflucht hübſchen Augen, und ich ſchmelze wie Loth
in der Flamme.“

Noch einmal ſah ſie ihm voll ins Geſicht, als wollte ſie die

Probe machen auf ſeine Behauptung, dann wandte ſie ſich hinweg
und ſagte: „So, nun iſt's aber genug. Da iſt Jhr Früh
und ein andermal vergeſſen Sie's nicht wieder.“

„Wenn ich's dadurch fertig bringe, daß Sie mich hier wieder
beſuchen, dann hungere ich acht Tage.“

„Und wenn ich Sie verhungern laſſe
„Dann ſetzen Sie mir ein. Denkmal und ſchreiben darauf

„Er ſtarb um mich. Martha Wernicke.“
„Jm Jahre des Unſinns. Guten Morgen
Sie ging raſch zur Thür, die ſie öffnete er aber rief ihr

noch nach „Und wenn Sie die Eine ſehen. von der wir vorhin
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geſprochen haben, dann ſagen Sie ihr noch, daß ich gar nicht ſo
leichtſinnig wäre, wie ich ausſehe. Und wenn ſie mich möchte,
dann ſollte eine ganz reelle Sache dabei herauskommen, ſo eine
Erweiterung der Firma zu Wernicke u. Co.“

„Beſtellen will ich's ihr, aber was ſie antworten wird, das
kann ich noch nicht ſagen. Geſchäftsangelegenheiten ſind auch Sache

ihres Vaters.“
Damit hatte ſie die Thür geſchloſſen und ſtand in dem

räucherigen Raume mit Ambos und Herd. Einen Augenblick
horchte ſie noch zu ihm hinein, dann athmete ſie tief. Ein glück
liches, ſonniges Lächeln ging über ihr Geſicht; „Wernicke und
Kompagnie“ murmelte ſie leiſe und nickte dazu.

Nun trat ſie auf den Korridor hinaus, wo ſie wieder einen
Moment nachſinnend zauderte. Sie überlegte, wohin ſie ihr
Glück am erſten tragen ſollte, ganz heimlich, ohne es auszu
ſprechen, einem Menſchen zu, der eine theilnehmende Seele hatte.
„Papa Buſenius!“ fuhr es ihr durch den Sinn. Raſch öffnete
ſie eine Thür, die der zum Werkraum im Korridor gerade gegen

über lag.
Sie führte zu einem der dunklen Gelaſſe, an denen das
Haus ſo reich war eine der vielen, lichtloſen Treppen leitete
auch hier in die Höhe, eine matte Helle drang für gewöhnlich
durch die Glasſcheiben der Thür herein. Jetzt aber, da ſie weit
geöffnet war, kam ein ſtärkerer Tagesſchein von den Fenſtern
des Korridors her. Deutlich war die gebrechliche Treppe zu er
kennen, die an der linken Wand hinanführte, ebenſo deutlich eine
zweite, die rechts daneben in die Tiefe ging. Auch das konnte
man ſehen, daß dieſe Stufen vor einer feſten Wand plötzlich
endeten. Offenbar war auch hier ehemals eine Thür geweſen, aber
ſie war vermauert worden, und nur ganz oben war eine
Oeffnung gelaſſen, ein kleines Fenſter mit eiſernen
Sproſſen.

Martha kannte den Raum genau, jetzt aber, als ſie die
Thür wieder hinter ſich ſchließen wollte, hielt ſie erſtaunt plötzlich
inne. Von den unterſten Stufen der niederführenden Treppe
blinkte und flimmerte ihr etwas entgegen, und als ſie neugierig
hinunterſtieg, ſah ſie, daß es die Stücke und Splitter von ein
paar zertrümmerten Glasſcheiben waren, Scheiben, die bisher
in dem Fenſter der vermauerten Thür geſeſſen hatten und jetzt
zerbrochen am Boden lagen. Nachdenklich hob Martha eins der
Stücke von der feuchten ſteinernen Stufe empor. „Wunderlich,“
dachte ſie kopfſchüttelnd, „es ſieht ſo aus, als wäre das Fenſter
von innen her zerſchlagen, ſonſt könnte doch nicht alles
Glas hier außen liegen. Aber dort hinein kann ja Niemand
kommen.“

Doch nicht lange hielt ſie ſich mit Nachgrübeln auf. Sie
warf das Glas zur Erde, daß es klirrend noch einmal zerſchellte
dann lief ſie raſch die Stufen wieder empor, ſchloß die Thür
nach dem Korridor hin und eilte nach oben. Hier mündete die
Treppe dicht neben der Küche des erſten Stockwerks, und Martha
rief einen freundlichen Morgengruß zu der Köchin hinein,
die glühend vor Eifer an ihrem Herde hantirte. Doch trat
ſie nicht ein, ſondern ging mit geflügelten Schritten weiter
den Korridor hinunter, als hebe und trage das Glücksgefühl ſie
über die Erde hin.
Als ſie am Zimmer des Aſſeſſors vorüberkam, öffnete ſich

die Thür und er ſelbſt trat heraus. Aber er ſchien das Mädchen
kaum zu erblicken zaudernd hielt er die Klinke der Thür in der
Hand, als hätte er vergeſſen, was er gewollt, und ſchaute leeren
Blickes gerade vor ſich hin. Martha erſchrak über ſeinen Anblick,

er ſchien ihr um Jahre gealtert.
„Guten Morgen, Herr Aſſeſſor,“ ſagte ſie freundlich ein

warmer Ton des Mitleids klang aus ihren Worten. Jetzt rich
tete er die Augen auf ſie und ein Strahl des Erkennens
leuchtete darin auf. „Guten Morgen, Fräulein Wernicke,“ gab
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er zur Antwort, und ſie erſchrak über die verzehrende Schwer
muth in ſeinen Augen. Dann wandte er ſich ab, ſeufzte tief
auf und ging in das Zimmer zurück, deſſen Thür er hinter ſich
verſchloß.

Langſam ſchritt Martha nun vorwärts, die Haupttreppe des

Vordergebäudes hinan. Wo ſie endete, begann der mächtige
Giebelraum des Hauſes, in dem fünf Böden über einander lagen,
durch weite, offene Luken und ſchmale, leiterähnliche Treppen
mit gebrechlichem Handläufer mit einander verbunden. Hier
in dem unterſten Bodenraume zeigte ſich noch ein ſchwacher Ver
ſuch, den Eindruck des Bewohnten durch ſchmückende Zuthat zu
erreichen. Waren Wände und Dachflächen auch einfach verputzt,
ſo hatten doch die Holzpfoſten, auf denen die Decke ruhte, und
die beiden mächtigen Schornſteine, die den Raum der eine
ſchräg, der andere gerade durchzogen, einen Anſtrich aus
blauer Leimfarbe und eine beſcheidene Zierde durch weiße und
braune Streifen um das obere Ende erhalten. Ein einziges
Fenſter in der Giebelwand ſandte Licht herein, das durch den
Reflex des Anſtrichs einen bläulichen Ton annahm und den
Raum mit kühler Helle erfüllte.

Ein Einbau, der die eine Ecke am Giebel einnahm, er
höhte den Eindruck des Bewohnbaren. Ein Zimmer war
hier hergerichtet, zu deſſey braungelb geſtrichener Thür zwei
Stufen emporführten. Ein Fenſter befand ſich auch in ihr,
doch war es von innen durch ein davor genageltes Brett feſt
geſchloſſen. Jm Augenblick war ſie offen der Bewohner des
Zimmers hatte am Fenſter der Giebelwand im Bodenraum ge-
ſtanden und wandte ſich um, als er Marthas leichten Schritt auf
der Treppe vernahm.

Sie ſtutzte, als ſie den Mann ſo plötzlich vor ſich erblickte,
er aber lachte, ein halb melancholiſches, halb ſpöttiſches Lachen,
und ſagte „Sie brauchen ſich nicht zu erſchrecken, Fräulein
Wernicke. Und guten Morgen auch.“

„Guten Morgen, Herr Neuert. Sie ſind's, ich hatte Sie
nicht gleich erkannt,“ gab ſie raſch gefaßt zur Antwort und
wollte an ihm vorüber, der an der anderen Seite weiter empor
führenden Treppe zu. Er aber vertrat ihr den Weg. „Haben
Sie's ſo eilig fragte er.

„Das nun juſt nicht,“ entgegnete ſie und blieb ſtehen. Doch
obwohl er durch ſeine Frage den Wunſch ausgedrückt hatte, mit
ihr zu plaudern, fand er jetzt keine Worte. Schweigend, mit
halb geöffneten Lippen hörbar athmend, ſtand er vor ihr, eine
heiße Flamme leuchtete in ſeinen Augen und zwiſchen den
Brauen erſchien eine tiefe, leidenſchaftliche Falte. Sein Geſicht
war ſehr bleich, ſo weiß faſt wie der Verband um ſeine ver
letzte Hand.

Um die Stille zu unterbrechen, die ſie beklemmte, wies
Martha mit einer leichten, verlegenen Bewegung auf das ver
bundene Glied. „Was macht Jhre Wunde Haben Sie viele
Schmerzen

Er lachte wieder das halb traurige, halb höhniſche Lachen
von vorhin. „Eine Schramme, die in ein paar Tagen heil iſt.
Die macht mir nichts.“

„Wo haben Sie ſich's nur geholt? Hier auf dieſer
Treppe 2

„Nein, unten,“ gab er zur Antwort, aber ſeine Augen ver
riethen, daß ſeine Seele nicht bei ſeinen Worten war. Dann
beſann er ſich. „Ja, doch. Da, an der Treppe hier. Sie
müſſen das Blut noch ſehen können.“

Fortſetzung folgt.)
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ver leert war, fuhren wir nebſt Ballon auf einem Heuwagen bistief Luftfahrt Erinnerungen nach Siegburg und von dort in einem bequemen Gefährt zurück

ſich von Ph. Frhr. v. K. nach Bonn.Am 22. Juli d. J, ſind es 25 Ja re, daß ich meine erſte Meine i u ernahm ich in demſelben edes Luftfahrt machte, und zwar unter des bekannten am I. r gpette Haſtiahrt a unternabn i dem e h
tige franzöſiſchen Luftſchiffers Sivel, deſſen einige Jahre ſpäter (1875) Legationsrath im Auswärtigen Amt, Geſandten Grafen v. Pour-

von Paris aus in Gemeinſchaft mit den Reronauten Croce tales, und dem jetzigen Amtsrichter Dr. jur. Devens, beide zugen, Spinelli und Tiſſandier zu wiſſenſchaftlichen Zwecken unter der Zeit Linſährig Feriwilltge bei den Königshuſaren und gleich
pen nommene Fahrt mit dem „Zenith“ zu einer tragiſchen Be mir Studenten in Bonn. Auch in dieſem Falle führte der
Hier rühmtheit gelangte und mit dem Tod Sivels und CrocsSpinellis Hleronat Sivel den Ballon. Unſer Aufſtieg fand diesmal in

und der ſchweren Verletzung Tiſſandiers endete Koblenz von der Gasanſtalt an der Laubach aus ſtatt und war
u „An jener Fahrt am 22. Juli 1872 nahmen außer mir, der rein privater Natur. Zuſchauerin dieſer unſerer Auffahrt war3 ich damals Student in Bonn war, noch theil der jetzige deutſche auch Shre Majeſtät die nun in Gott ruhende Kaiſerin Auguſta,
utzt, Geſandte in Athen, Baron von S und der ver die damals in Koblenz reſidirte.und ſtorbene Zeremonienmeiſter und Kammerherr Freiherr von Langſam erhob ſich unſer Ballon bei einer Temperatur von
eine Schrader, beide zu der z Offiziere bei den damaligen Königs 80 R. und langſam ſtieg er in die Lüfte. Es herrſchte faſt

Huſaren in Bonn. ir unternahmen die Fahrt von dem yzllige Windſtille m Gegenſatz zu meiner erſten Fahrtaus a dem völlig ſt J genſatz z e Fahfrüheren in der Nähe der Flora am Rhein gelegenen Tivoli in war der Himmel ſtark bewölkt, und bald ſollte ich erfahren, wie

m Köln aus. s unendlich weit reizvoller eine Fahrt bei bewölktem, als beiiges Eine Ballonfahrt gehörte damals noch zu den großen klarem Himmel iſt. Bis zu einer Höhe von etwa 4000 Fuß
den Seltenheiten, und eine nach vielen Tauſenden zählende Zu en wir faſt ſenkrecht empor und ſtanden ſcheinbar ſtille a Lelen ſti faſ ech ſtden ſchauermenge hatte ſich im Tivoli eingefunden und belagerte hoch über dem Rhein. undervoll war hier der Blick

beide Ufer des Rheins. Die Füllung des Ballons verzögerte ſich den Rhein hinab und beſonders den Rhein hinauf,
wegen ungenügend weiter Zuleitungsrohre ſehr, und als dieſelbe wunderbar der Blick in das Moſelthal, in das Lahn

er beinahe vollendet war, erklärte uns Sivel, daß das Kölner Gas thal. Unvergeſſen wird er jedem eilnehmer an dieſerhal geſſ Theilnehwar ſehr ſchwer ſei und infolge der dadurch bedingten geringeren herrlichen Fahrt ſein. Höher ſtiegen wir es ſchien ſich eine
wei Tragfähigkeit des Ballons einer von uns wahrſcheinlich werde leichte Briefe zu erheben. Unter uns zog immer dichter ein

zurückbleiben müſſen. Waolkenmeer zuſammen, durch das wir ab und zu entzückendeihr, Wer ſollte der h ſein Jeder von uns hatte ſich Blicke auf die Erde hatten. Ueber uns blaute der Himmel,
feſt ſo ſehr auf dieſe Jahrt für ſeden die erſte in ihrer Art ſtrahlte goldig die Sonne. Da ſahen wir zu beiden Seiten
des ar ir ließen das Schickſal entſcheiden und griffen zum neben uns gleichfalls ſich Wolkenſchichten aufthürmen, und
ge ürfelbecher. Wohl ſelten hat meine Hand derartig vor Auf- plötzlich erblickten wir neben uns einen zweiten Ballon,

g regung gezittert, wie damals, als ich den Würfelbecher ergriff. der freilich nur ein Abbild unſeres eigenen Ballonsauf Doch Fortuna war mir hold und entſchied gegen Pleſſen. Dieſer war eine Luftſpiegelung von überraſchender Deutlich
ſagte mir ſpäter, er habe mit meiter ſo ſichtbaren Erregung und keit. Wir tranken unſeren Luftſpiegelbildern zu, und auch

cte Furcht, zurückbleiben zu müſſen, ein ſolches Mitgefühl gehabt, ſie ſahen wir ihre Gläſer erheben, um uns Beſcheid zu
hen, daß er, wenn die Würfel gegen mich entſchieden hätten, zurück hun. Ein kräftiges „Proſit“ unſererſeits hallte das Echo dert getreten ſein und mir ſeinen Platz eingeräumt haben würde. Wolken zurück. Swel, erzählte uns bei dieſer Gelegenheit von
lein Glücklicherweiſe waren alle Befürchtungen unnütz geweſen denn einer Meinungsverſchiedenheit zwiſchen ihm und ſeinen Kollegen

im letzten Augenblick erklärte uns Sivel, daß der Ballon doch und Verwandten Nadard. Letzterer beſtritt nämlich das 53
Sie die nöthige Tragfähigkeit für uns Alle erlangt habe. So be der Wolken, Sivel wollte es häufig gehört haben. Jedenfalls

Weſen wir denn ſämmtlich die Gondel und mit bedeutender konnten wir uns zur Evidenz überzeugen, daß Nadard im Un
und Geſchwindigkeit ging es hinauf in das Lüftemeer. In tauſend recht geweſen war, daß das Echo der Polten exiſtirt, allerdings
vor ſtimmigem Hurrah ſandte uns die Erde den Abſchiedsgruß nur bei beſtimmter Stellung des Ballons zu den Wolken

ben nach. wahrnehmbar iſt.Der Himmel war wolkenlos die Temperatur betrug bei Wieder erhoben wir uns über alle Wolken, die nunmehr
unſerem Aufſtieg 250 R. im Schatten. Wir ſollten bald tiefer über der Erde zu lagern ſchienen. Da geigte ſich uns in

och eine mehr als erfriſchende Abkühlung verſpüren. Die Richtung der Ferne ein herrliches Bild Deutlich erkennbar ſahen wir die
mit unſerer Fahrt war zunächſt eine nordöſtliche. Wir überflogen den Spitzen des Siebengebirges, vergoldet von den trahlen der
mit Rhein, die Stadt Mühlheim und nahmen die Richtung auf Sonne, wie güldene Eilande aus dem Wolkenmeer auftauchen.
ine Elberfeld zu. Eine Viertelſtunde nach unſerem Aufſtieg, als wir Doch nicht lange währte dieſer feſſelnde Anblick; neue Wolken

eine Höhe von ungefähr 5000 Fuß bei einer Temperatur von maſſen entzogen ihn uns.
den 10 R. erreicht hatten, trat eine der bisherigen Windrichtung Die Rdtung unſerer Fahrt war faſt ſtets eine nordöſtliche.
icht genau entgegengeſetzte Luftſtrösmung ein; wir trieben wieder Bei einer Höhe von 7200 Fuß, das aximum, das wir auf
er zurück und überflogen abermals den Rhein und Köln. Letzteres dieſer Fahrt bei einer Temperatur von nur 0 erreichten, hatten

erſchien uns in der nun bei einer Temperatur von 69 R. wir noch einmal einen herrlichen Wolkendurchblick. Unter
gewonnenen Höhe von 8000 Fuß nur noch wie ein großer dunkler uns ſahen wir oder glaubten wir zu ſehen einen von Wald

ies Halbkreis, den der Rhein wie ein Silberband berührte. Aber umkränzten See. Doch auch dieſe Erſcheinung muß auf einer
er mals änderte ſich die Windrichtung, und in faſt ſüdlicher Luftſpiegelung beruht haben, da auf der ganzen von uns durch
iele Richtung trieben wir über Bonn. Hier erreichten wir die fahrenen Strecke die Erde keinen See und keinen Teich hatte

größte Höhe von 11 200 Fuß und die tiefſte Temperatur von und eine etwaige Ueberſchwemmung gleichfalls völlig ausge
22 R. Köſtlich mundete uns da der mitgenommene Sekt, ſchloſſen war.

hen der auch ohne Eis die erforderliche Temperatur erhalten hatte. Der Ballon ſenkte ſich immer mehr. Als wir in nicht mehr
iſt. war von hier der Blick rheinaufwärts und auf das bedeutender Höhe Ueberreſte von kaltem Geflügel, das wir oben

iebengebirge, das ſich allerdings ſehr en winiature uns verzehrt, dicht vor einem Dorſ, das wir überſtogen, hinabge
zeigte. worfen hatten, ſahen wir ſpäter durch ein Fernrohr die Leuteeſer Noch einmal änderte ſich die Windrichtung, als wir wieder zuſammenlaufen; offenbar hatten ſie die vom Himmel gefallenen
tiefere Luftſchichten erreicht hatten. Oeſtlich ging es weiter, über Geflügelknochen entdeckt. Der Anblick unſeres Ballons ſelbſt

er die Sieg und über Siegburg. Näher und näher kamen wir aber war ihnen jedenfalls entzogen, da wir nur durch don tief
jetzt der Erde, und einige Meilen von Siegburg bei einem kleinen auf dem Weſterwald lagernde Wolken ab und zu kleine rch

n Orte im Siegkreiſe, Rambrücken, wurde zum letzten Male das blicke hatten. Auch eine leere Champagnerflaſche ließen wir an
Sie Ventil gezogen. Bald darauf landeten wir bei ziemlich heftigem einem Fallſchirm von Seidenpapier aus der Höhe hinab: ſie

Winde, infolge deſſen der Anker viermal vergebens in Acker und
Chauſſeebäume einſchlug was einen keineswegs angenehmen
Rück gab um ſich ſtets wieder loszureißen, endlich glücklich
in einem großen Kornfelde, in deſſen Aehren der Anker vollſtändig
eingehüllt war. Der Unwille des herbeigeeilten Beſitzers des
Feldes wich ſchnell vor der Generoſität Sivels, und nachdem
wir die Gondel verlaſſen hatten und der Ballon gänzlich ent

ichle

ſich langſam in immer größer werdenden Kreiſen
er Erde.

Endlich durchfuhren wir die letzte Wolkenſchicht, die höchſtens
600 Fuß über der Erde lagerte, und landeten vor den Thoren
einer kleinen Stadt langſam und ruhig, wie wir aufgeſtiegen
waren, ohne den Anker zur Landung zu benutzen. Wie wir von
den herbeigeſtrömten Stadtbewohnern es war gerade Sonntag
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und viele machten einen Spaziergang vor der Stadt erfuhren,
war unſer Landungsort Hachenburg im Weſterwald. Von hier
fuhren wir in einem Wagen nach einer kleinen Station der Sieg
dahn, Au, und von da nach ſtundenlangem Aufenthalt den
etzten Perſonenzug hatten wir nicht mehr erreicht mit einem

Schluß folgt.)

Allerlei.
Ueber die ſchwarze Farbe der Neger hat Dr. Collignon in

Paris Studien gemacht. Unmittelbar nach der Geburt erſcheint näm
lich ein Negerkind faſt ebenſo hell, wie ein kaukaſiſches, und erſt all
mählich bewirkt das Pigment unter der Haut die Färbung. d Bor
a Collignon nun einen neugeborenen Sudaneſen dieſe Färbung
im Verlauf von zwei Stunden dürchmachen. Ganz andere Wahr
nehmungen aber machte er, als am 10. September 1896 bei den auf
dem Marsfelde lagernden Sudaneſen ein Kind geboren wurde. Zehn
Minuten nach der Geburt ſah es vollkommen roſig aus, nur an ein

nen Stellen konnte man unter der Haut das Pigment bemerken.
ehn Tage ſpäter hatte der Säugling die Farbe des Kakaopulvers

angenommen, nur Hände und Füße ſchimmerten noch immer roſig
und erſt am 3. November war der ganze Körper ſchokoladenfarbig ge
worden. Die außerordentliche Langſamkeit der Färbung in dieſem
Falle ſchreibt Collignon der e Wirkung der Sonnenſtrahlen
a Zu der Beobachtung des franzöſiſchen Arztes wird der „Tägl.

ndſchau“ geſchrieben, daß einſt der Hauptmann Morgen erzählte,
einmal hätten in ſeinem Lager faſt gleichzeitig zwei freudige Familien
ereigniſſe ſtattgefunden. Hauptmann Morgen ließ nun das eine Kind,
wie es bei den Negern Sitte iſt, ſogleich den Sonnenſtrahlen aus
ſetzen und in wenigen Stunden hatte es die ſchwarze Farbe ange
nommen. Das andere Kind dagegen mußte immer im Zelte bleiben,
und wirklich dauerte es mehrere Tage, bis es an Farbe ſeinem Stamm
genoſſen glich.

Die Anugenbrauen-Charakteriſtik. Wieder eine neue Art, die
verborgenen Charaktereigenſchaften eines Menſchen zu erkennen! Dies
mal ſſt es ein franzöſiſcher Schauſpieler, der ſeine Behauptung, die
e Beſchaffenheit eines Menſchen nach ſeinen Augenbrauen be
urtheilen zu können, auf die Erfahrungen langer Jahre ſtützt. Darum
alſo, wenn man über die innerſte Natur eines Bekannten etwas im

weifel iſt, ſchaue man prüfend nach ſeinen Augenbrauen. Wölben
dieſe in ſchön geſchwungenen Bogen fein und ſcharf gezeichnet über

den Augen, dann kann man mit Sicherheit auf ein edel veranlagtes
Gemüth und Verſtändniß für alle ſchönen Künſte ſchließen. Sind
die Brauen unnatürlich hoch gewölbt, dann iſt ihrem Beſitzer nicht

zu trauen er nimmt es nicht ſo genau mit dem, was er
agt, ebenſo wie er ſelbſt auch ſehr lerchtgläubig iſt. Wirklich
falſche, hinterliſtige Menſchen ſollen in der Regel ſehr niedrige
Augenbrauen Haben, die an den Seiten ſchräg nach unten aus-
laufen. Sehr gerade, ſchmale Brauen ſind ein Zeichen von Willens
kraft und Charakterfeſtigkeit. Stoßen die Brauen beinahe zu
ſammen, ſo zeigen ſie ſcharfe Beobachtungsgabe und kalten, berechnenden Beſnnd an. Eine kleine ſenkrechte Falte zwiſchen den

Brauen gerade über der Naſe deutet kleinlichen Sinn und Neigung
i Nörgelei an, während zwei und drei Falten Gewiſſenhaftig
eit in jeder Beziehung bedeuten. Sehr dicke, etwas ſtruppigeBrauen find meiſt bei leidenſchaftlichen Muſikliebhabern zu

finden und dichte langhaarige, aber glatt anliegende Brauen bei
Verehrern anderer Künſte, überhaupt bei allen talentirten Menſchen.
Sehr dünne, farbloſe Augenbrauen laſſen in den häufigſten Fällen
auf Stumpfſinn und niedrige Reigung bei ihren Beſtgern ſchließen
da, wo ſie ganz fehlen, kann man mit ziemlicher Gewißheit die
ſchlechteſten Charaktereigenſchaften, wenn nicht gar Grauſamkeit und
Hang zum Verbrechen vorausſetzen. Sehr buſchige und dicht zu
ſammenſtoßende Brauen ſind ein Zeichen von Jähzorn und
großer Leidenſchaftlichkeit. Noch ein anderes Merkmal
im menſchlichen Geſicht das Grübchen, welches aller
divgs öfter bei Frauen als bei Männern zu finden iſt,
ſoll etwas bedeuten, und zwar etwas Gutes. Der ſcharfſinnige
Franzoſe iſt entſchieden der Anſicht, daß man das Grübchen, welches
jedem Geſicht etwas ungemein Liebreizendes verleiht, nur bei Menſchen
antrifft, die ein warm empfindendes Gemüth, ein treues Herz und
einen offenen, edlen Sinn beſitzen. Allerdings ſoll den von der Natur
mit Grübchen ausgeſtatteten Menſchenkindern auch eine ſtark ausge
prägte Sucht zu gefallen anhaften, aber es iſt eine angenehme, liebens
würdige Art des Gefallenwollens, das mehr dem Wunſche, allen
Menſchen recht ſympatiſch zu ſein, entſpringt und ſich gewöhnlich auch
alle Herzen im Sturme erobert.

Beim Photographen. Junge Mutter (nach der Aufnahme des
Babys): Nun, iſt das Bild gelungen n Das kann ich
nicht ſagen, devor ich die Platte gebadet hade. Junge Mutter Ach,

Sie ja nicht, Seeſalz in's Bad zu nehmen, hören Sie
Gedankenſpähne. Die Ehe iſt das ſchwierigſie Rechenexempel

im wirklichen Leben: 2 in 1 aufgehen laſſen.

Güterzug weiter. Jn Bonn trafen wir erſt am folgenden Tage

Größter Treunungsſchmerz. Der Abſchied iſt Jpret Brautwohl ſchwer Geweint hat ſie Se da
anwalt, der ſich ſelbſt vertheidigt.““

r t Mutter: So! Alſo dazu vent Du die Klavier
ſtunde, um Dich vom Lehrer küſſen zu laffen Tochter Jch habe
aber ruhig dabei weitergeſpielt, Mama

Vom BHächertiſch.
A Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüreng eknenihe in vorbehalten.

Als Stütze der Hausfrau. Eine ſoziale Erzählung vonHans Wittenberg. Man in Hannover, Reinhold Werther.
Nicht blos flüchtige Unterhaltung, auch ſoziale Belehrung und ſittliche
Förderung bietet das Buch, von dem ſtimmungsvollen Eingang an
bis zu dem erſchütternden und doch wohl motivirten Schluß. Die
Erzählung iſt eine ergreifende Jlluſtration zu den ungeſunden ſozialen
Verhältniſſen der Gegenwart. Die Charaktere ſind mit Sorgfalt
herausgearbeitet und der Stil iſt fließend und elegant. Wir können
die Lettüre diefer S iung Jedem empfehlen. Auch jungen Mäd
chen kann ſie unbedenklich in die Hand gegeben werden.

Uebrr die Aufzucht der Raupe des Seidenſpinners
(Bombyx Mori L.) mit den Blättern der Schwarzwurzel (Scorzonera
hispanica L.) bei einer gleichmäßigen Temperatur von 18--20 R.
Ein Beitrag zur r der Seidenbaufrage in Mittel und Nord
europa von Dr. Udo Dammer, Kuſtos des Königl. Botaniſchen
Gartens in Berlin. Mit 6 Abbildungen. Frankfurt a. d. Oder,
Trowitſch u. Sohn. Der Verfaſſer hat während eines längeren
Aufenthaltes in St. Petersburg die Frage der Ernährung der Seiden-
raupe mit den Blättern der Schwarzwurzel eingehend ſtudirt und veröffent
licht das Reſultat ſeiner Studien in obiger Broſchüre, die viel Aufſehen
er s da ſie ein für die Volkswirthſchaft ſehr wichtiges Prodlem

ehandelt.

Die „Jlluſtrirte Zeitung“ Nr. 2820 vom 15. ds. bringt
zahlreiche Szenen vom 12. deutſchen Bundesſchießen in Nürnberg,
ferner eine Anſicht vom Hotet Stalheim am Närödal, dem Raſt-
quartier Kaiſer Wilhelms auf ſeiner Rordlandsreiſe, und verſchiedene
Jlluſtrationen, die Andrées Ballonreiſe nach dem Nordpol zum Gegen
ſtande haben. Jn ſüdliche Breiten gelangen wir mit einem graziöſen
Blatte, das Radfahrer und Radfahrerinnen in ſchmuckem Spvortkoſtüm
im Pariſer Bois de Boulogne zeigt. Eine doppelſeitige Jlluſtration
ſchildert in echt künſtleriſcher Auffaſſung die Verehrung der Statue des
heiligen Petrus in der ihm geweihten Rieſenkirche zu Rom am
Peter Paulstage. Zum 75 jährigen Jubiläum des weithin
berühmten Univerſtäts Sängervereins Paulus zu Leipzig bringt die
„Jlluſtr. Ztg.“ die Portraits der Profeſſoren Langer und Kretſchmar,
des früheren und des gegenwärtigen Dirigenten der Pauliner. Auch
das Portrait des neuen Regenten Ernſt Graf zu Lippe-Bieſterfeld iſt
in der Nummer enthalten. ld wird der Entwurf zum Völkerſchlacht
Nationaldenkmal bei Leipzig, ein majeftätiſch gedachtes Werk von
Profeſſor Bruno Schmitz, zur Ausführung gelangen, während das in
derſelben Nummer adgebildete Brunnendenkmal des Markgrafen Otto
des Reichen zu Freiberg, das des Gründers dieſer alten Bergſtadt
pietätvoll gedenkt, am 6. Juli in Gegenwart König Alberts von
Sachſen enthüllt worden iſt.

Als fiebenter Band des ſechſten Jahrganges der Veröffent
lichungen des „Vereins der Bücherfreunde in Berlin“ erſchien
Ceylon von Profeſſor Dr. Emil Schmidt Die Reiſe
ſchilderungen, die die herrliche Tropenſchönheit Ceylons preiſen, be
ſchränken ſich alle auf den Südweſten des Perlen und Zimmt-Ei
landes wie die von dem Weltverkehr weiter entfernten Theile der
Jnſel beſchaffen ſind, darüber erfahren wir aus den bisherigen Reiſe
berichten ſo gut wie gar nichts. Der Verfaſſer des obigen Buches
giebt in der Beſchreibung einer quer durch die ganze Jnſel von Weſt
nach Oſt ausgeführten Reiſe ein vollſtändigeres Bild von der Natur
jenes Tropenlandes, er zeigt uns nicht nur das durch die Gunſt des
des Klimas in reichſter Pflanzenpracht prangende ſüdweſtliche Unter
land und die erſte große Natur des Hochlandes, ſondern er führt uns
durch die heißen, trockenen Gebiete jenſeits der Berge, in denen Pflanze,
Thier und Menſch einen harten Kampf ums Daſein kämpfen. Der
zweite Abſchnitt des Buches behandelt die Geſchichte Ceylons, die uns
durch die Chroniken buddhiſtiſcher Klöſter in lückenloſer Folge mehr
als zwei Jahrtauſende weit erſchloſſen iſt, dann zeigt es uns die Be
wohner der Jnſel, die ſich aus Singhaleſen, Tamilen und Weddas zu
ſammenſetzen, und beſpricht die körperlichen Eigenſchaften der drei
Völkerſtämme, ihre Lebensweiſe, techniſchen Leiſtungen und ſozialen
Verhältniſſe. Das letzte Kapitel giebt dann noch eine Darſtellung der
verſchiedenen religiöſen Bekenntniſſe. Auskunft über den „Verein der
Bücherfreunde“ ertheilt jede Buchhandlung, ſowie die Geſchäftsleitung
Schall u. Grund, Berlin W 62, Kurfürſtenſtraße 128.

Ferantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipnigerſtr. 87.
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